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Einleitung. 


Allgemeine Zuſtände. 


Das Jahr 1890 darf der Weſtpreußiſche Landwirth zu denjenigen rechnen, 
die das anfänglich Verſprochene nicht gehalten haben. Der vorzügliche Stand der 
Saaten berechtigte zu ſelbſt ausſchweifenden Hoffnungen, welche zwar in der Fuder⸗ 
zahl nicht getäuſcht wurden, bei dem Erdruſche aber ſich in ihrer ganzen Halt- 
loſigkeit zeigten. Mit einem um nahezu 25 Prozent unter dem Durchſchnitte bleibenden 
Ertrage der Hauptfrucht, des Roggens, mit einer nur wenig beſſeren Weizenernte, mit 
total verregnetem erſten Heuſchnitte, einer Kartoffelernte, welche nur wenig über 
die Hälfte der hier gewohnten Durchſchnittserträge und dieſe in ſchlecht haltbarer 
Waare gab, kann der Weſtpreußiſche Landwirth ſeine Aecker nicht in der gewohnten 
Cultur erhalten und zugleich die wirthſchaftlichen Mißerfolge der letztvergangenen 
Jahre ausgleichen. Haben auch die günftigen Stroherträge und der befriedigende 
zweite Heu- und Kleeſchnitt den chroniſch gewordenen Calamitäten an Futter und 
Streumaterial ein Ziel geſetzt, jo wird doch eine weitere Beſchränkung des wirth- 
ſchaftlichen Etats eintreten müſſen, die es zweifelhaft erſcheinen läßt, ob die Cultur 
des Bodens und fein Kräftezuftand wird aufrecht erhalten werden können. — 

Ein thierzüchteriſcher Rückblick auf das vergangene Jahr beweiſt das ernſte 
Streben des Weſtpreußiſchen Landwirthes, die von ihm im Laufe der letzten Jahr⸗ 
zehnte errungenen Erfolge zu erhalten und zu befeſtigen. Nur in der Pferdezucht 
macht ſich ein Umſchwung derjenigen Beſtrebungen bemerkbar, welche vor einem 
Jahrzehnte auf Züchtung von mehr Maffe, bezw. kalter, ſchwerer Schläge hinzielten, 
in der ausgeſprochenen Meinung, daß ein ſtarker Rübenbau auch verſtärkte Anſprüche 
an das Zugmaterial ſtellt. Die Vertreter dieſer Anſichten haben fic) ſtark ver- 
mindert, ſeitdem der Eindruck überwiegt, daß der Weſtpreußiſche Rübenbau nicht 
allein ſeinen höchſten Punkt erreicht hat, ſondern ſogar in der Abnahme begriffen iſt, 
und daß die Behandlung des ſchweren, kaltblütigen Materiales eine andere Behandlungs⸗ 
weiſe vorausſetzt, als dieſe die hieſigen Knechte mit ihrem an leichte und ſchnelle 
Pferde gewohnten Temperamente zu gewähren vermögen. Die Allgemeinheit der 
Weſtpreußiſchen Züchter arbeitet jetzt auch wieder auf ein zur Remontirung der 
Armee geeignetes Material hin, worin dieſelben nach Kräften von dem Central- 
verein unterſtützt werden, welcher das hierzu geeignete Fundament durch Unter⸗ 
ſtützung des Importes Oſtpreußiſcher Stutfüllen feit 3 Jahren zu verbreitern und 
zu verſtärken bemüht iſt. Eine fernere energiſche Anregung verſpricht man ſich von 
der im abgelaufenen Jahre vom Centralvereine beſchloſſenen N eines Weſt⸗ 
preußiſchen Stutbuches für edles Halbblut. 

Die Zucht und die Haltung des Rindviehes haben im Berichtsjahre eine 
weitere Anregung erhalten durch die beſſere Verwerthung der Milch, welche man 
auf 11 ¼ Pfennig höher als im Vorjahre berechnet. Und in der That ift das 
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Molkereiweſen die einzige wirthſchaftliche Branche, welche ſich über die vorjährigen 
Ergebniſſe zufrieden ausſpricht. Mit der vorwiegenden Zucht auf Milchrichtung 
geht die Zunahme der Holländer Race in Weſtpreußen Hand in Hand. Die Muſter— 
karte der verſchiedenſten Rindviehracen — je nach den Bodenverhältniſſen der ein- 
zelnen Güter und der perſönlichen Paſſion ihrer Beſitzer — iſt verſchwunden und 
ganz vorwiegend richtet ſich die Zucht auf das Holländer Vieh. Neben dieſem dürfte 
noch das Oſtfrieſiſche Vieh eine gewiſſe Verbreitung haben. Alle anderen in der 
Provinz gehaltenen und gezüchteten Racen, mit vielleicht alleiniger Ausnahme der 
Breitenburger Race, bilden nur einen ſchwachen Prozentſatz des Vorhandenen. — 
Die Begründung einer Herdbuch-Geſellſchaft und deren Ende des vergangenen 
Jahres erfolgter Anſchluß an den Centralverein wird zur Vermehrung des Intereſſes 
an der Zucht der Holländer Race und zur weiteren Hebung und F der 
Weſtpreußiſchen Rindviehzucht ſicher beitragen. 

Die Schafe haben im vergangenen Winter abermals den hohen Werth er— 
wieſen, den fie in futterknappen Jahren für Wirthſchaften in den Kreiſen mit vor- 
wiegend leichtem Boden haben. Ihre Genügſamkeit und die beſſere Verwerthung 
der Wolle — in den letzten Jahren — dürften den Prozeß der Verminderung der 
Schafherden zum Stillſtand gebracht haben, und in manchen Wirthſchaften, die im 
Verkennen der Anforderungen gehobener Rindviehbeſtände ihre Schafherden ver— 
minderten oder abſchafften, hat man die Schafhaltung wieder in ihre legitimen Rechte 
eingeſtellt oder geht doch mit dem Gedanken um, dies zu thun. 

Die Zucht und Haltung der Schweine hat unter der Einwirkung der höheren 
Preiſe für ihre Producte — ganz vorzugsweiſe in den Kreiſen kleinerer, bäuerlicher 
Züchter — eine unbeſtreitbare Vermehrung erfahren, dürfte indeſſen unter der Wieder- 
geſtattung der Einfuhr auswärtigen Schlachtmaterials ebenſo ſchnell auf ihr früheres 
Niveau zurückſinken. — Auch der Stand der ſogenaunten Freiarbeiter und Juſtleute, 
der durch die ſchlechten Ernten und Preiſe der letzten Jahre in feinem Vermögens- 
ſtande weſentlich gelitten hatte, hat erheblichen Vortheil durch den günſtigen Markt 
des Borſtenviehes gehabt und manche früher contrahirte Schuld iſt beglichen worden. 

Das Geſammtquantum der im Jahre 1890 in Weſtpreußen gezüchteten bezw. 
gehaltenen Schlachtthiere dürfte bei Weitem nicht dem im Jahre 1889 gehaltenen 
entſprechen. Die abnorm ſchlechte Futterernte dieſes Jahres hatte eine durch⸗ 
greifende und erhebliche Verminderung der Viehbeſtände im Herbſte 1889 zur Folge, 
deren Wiedererſatz im Oetober 1890 an dem Mangel an Magervieh und deſſen die 
Maſt nicht lohnenden hohen Preiſen ſcheiterte. Nachdem die Landwirthe im Herbſte 
1889 ſich ihres Ueberſchuſſes an Vieh entledigt hatten, mußten die Fleiſchpreiſe im 
Laufe des Jahres 1889 ſomit ſteigen. Es wurden im Berichtsjahre gezahlt (die 
geringeren Preiſe gelten für den Schluß des Jahres): 

a. für Rindvieh 33—24 Mark (für beſtes Maſtvieh 36 und 37 Mark), 
p. für Hammel 30—23 Mark, 
c. für Schweine 46—33 Mark. 

Daß die am Ende des Berichtsjahres bereits wieder ſinkenden Preiſe und die 
Wiedereröffnung der Grenze für den Import ausländiſchen Viehes keine Auregung 
für die einheimiſche Zuzucht abgeben werden, iſt nicht fraglich und kein Zweigverein 
des Centralverbandes hält die letztere Maßregel angeſichts der Nothlage des land- 
wirthſchaftlichen Gewerbes und der erhöhten Gefahr der Verſeuchung für opportun. 
Die Maule und Klauenſeuche hat unter den Viehbeſtänden beider Regierungsbezirke 
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im Berichtsjahre ſchwere Opfer gefordert, iſt auch noch keineswegs als erloſchen zu 
betrachten, und mit Sorge ſieht der Landmann die Früchte ſeiner Mühe durch die 
Freigabe der Grenze für die Vieheinfuhr gefährdet. — 

In ähnlich ſchwieriger Lage, wie Getreidebau und Viehzucht befinden ſich die 
beiden wichtigſten Nebengewerbe der Weſtpreußiſchen Landwirthſchaft, die Zucker⸗ 
induſtrie und das Brennereiweſen. 

Ausnahmsweiſe war im abgelaufenen Jahre die Lage der Zuckerfabriken eine 
weniger gute, als die der von letzteren abhängigen Rübenbauer. Es waren in Folge 
der dem Rübenbaue günſtigen Witterung größere Rübenmaſſen erbaut, wenn auch 
das dem Rübenbaue zugewandte Areal gegen frühere Jahre ſich vermindert hat. 
Die Fabriken dagegen hatten unter dem nur mäßigen Zuckergehalt der Rüben und 
unter den niedrigen Zuckerpreiſen zu leiden. Die laufende Campagne verſpricht 
außerdem fich in die Länge zu ziehen, da in Folge der Unmöglichkeit der Anfuhr 
der Rüben, vereinzelt auch der Kohlen, der Betrieb einer Anzahl von Fabriken 
eine Zeit lang eingeſtellt werden mußte. Als Damoklesſchwert über der provinziellen 
Zuckerinduſtrie ſchwebt die geplante Abänderung des Zuckerſteuergeſetzes, welche der⸗ 
ſelben ſchwere, vielleicht unheilbare Wunden ſchlagen wird. Man berechnet den 
Ausfall, den die Weſtpreußiſchen Fabriken erleiden, wenn die Geſetzgebung den ge⸗ 
planten Weg beſchreitet, bei einer Produktion von 10 Millionen Centner Rüben 
— unter Zugrundelegung der im letzten Jahre verarbeiteten Maſſen — auf mindeſtens 
1 Million Mark, was einer Verminderung des Rübenpreiſes um 10 Pfennige gleich 
käme. Würde dieſe Verminderung ſchon auf den Betrieb der großen, ſicher fundirten 
Fabriken einen lähmenden Einfluß ausüben, ſo wird dieſelbe den kleinen Fabriken, 
die ſchon jetzt wenig Rüben erhalten, da ſie nur niedrige Preiſe zahlen können, 
geradezu verhängnißvoll werden und eine Anzahl dieſer kleinen Fabriken wird das 
Opfer ſein, welches die Provinz Weſtpreußen den immer wiederkehrenden Beun⸗ 
ruhigungen der Zuckerinduſtrie durch geſetzgeberiſche Maßnahmen darbringen muß. 

Das neue Branntweinſteuergeſetz hat die Conſumtion zurückgedrängt und bei 
dem dadurch erzielten Preisfalle iſt auch die Production eingeſchränkt — ſehr zum 
Schaden der Viehzucht und Viehmäſtung. Durch die Neucontingentirung wird der 
größte Theil der alten Brennereien eine ſtarke Einbuße erleiden, da nicht nur die 
neuentſtandenen Brennereien ihr Contingent in erhöhtem Maße beanſpruchen, ſondern 
auch viele Beſitzer älterer Brennereien dies gleichfalls thun. Es wird vielfach der 
Nachweis verſucht, daß man durch unregelmäßigen Betrieb, durch Vergrößerung 
des Ackerareals (Abholzungen) durch größere und beſſere Einrichtungen in der 
Brennerei, durch Zukauf von Ländereien ꝛc. durchaus einer Erhöhung bedürfe und 
auch berechtigt ſei, ſolche zu fordern. — 

Erkennt nun der Weſtpreußiſche Landwirth auch mit Dank gegen die Vor⸗ 
ſehung das im Allgemeinen gegen das Vorjahr etwas beſſere Wirthſchaftsreſultat 
des abgelaufenen Jahres an, ſo genügen doch ſolche Reſultate bei Weitem nicht, um 
das Gleichgewicht des durch die zahlreichen Mißernten des letzten Jahrzehntes 
erſchütterten landwirthſchaftlichen Gewerbes der Provinz Weſtpreußen wiederherzu— 
ſtellen. Es iſt ein Blick ſchwerer Sorge, den der Weſtpreußiſche Landwirth in die 
Zukunft richtet und leider fehlt ihm das Vertrauen, daß die geſetzgeberiſchen Mağ- 
nahmen ſeinem Gewerbe förderlich ſein werden. 

Das wirthſchaftliche Facit des vergangenen Jahres iſt aber noch ungünſtiger ge— 
worden, weil die Einführung des Alters- und Invaliditäts-Verſicherungs-Geſetzes eine 
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ſchwere und dauernde Belaſtung der geſammten Landwirthſchaft herbeigeführt hat. Dazu 
kommt der große Widerwillen der arbeitenden Klaſſen gegen dieſes Geſetz, welcher zum 
Theil zu thatſächlicher Oppoſition geſtiegen ift. Die ohnehin geringe Anhänglichkeit 
an Heimath und Beruf wird dadurch eine Steigerung erfahren und die Noth der 
Landwirthſchaft um genügende Arbeitskräfte wird vermehrt werden. — | 

Das anſcheinend geplante Zugeſtändniß der Ermäßigung der landwirthſchaft⸗ 
lichen Zölle an Oeſterreich-Ungarn dürfte aber der ſchwerſte Schlag ſein, der dem 
Weſtpreußiſchen Landwirthe zugefügt werden kann, und es iſt zweifellos, daß bei 
einer nennenswerthen Herabſetzung des Bolles und den immer mehr ſteigenden Pro- 
Ductionstoften an Stelle der intenſiven eine immer mehr extenſive Wirthſchaftsweiſe 
treten wird. Es iſt ſicher zu gewärtigen, daß die beſten und treueſten Kämpen für 
den monarchiſchen Staat, die Landwirthe, bei einer weiteren durch die Geſetzgebung 
herbeigeführten Verſchlechterung der Productions- und Wirthſchaftsverhältniſſe muthlos 
die Waffen niederlegen oder ſogar zum Theil zur Oppoſition übergehen werden. 
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II. Erſter Abſchnitt. 
Die Factoren des landwirthſchaftlichen Betriebes. 


Klima, Witterung. 


Wie die meteorologiſchen Verhältniſſe der Provinz Weſtpreußen ſeit nahezu 
2 Jahrzehnten von dem Durchſchnitte der früher hier gewohnten Witterung mehr 
oder weniger weit ſich entfernt haben, ſo iſt auch das vergangene Jahr keineswegs 
normal zu nennen. Die beiden Hauptfactoren des Pflanzenlebens, Wärme und Näſſe, 
waren zu ungleich vertheilt, um die Ergebniſſe, welche man von gut cultivirtem und 
bewirthſchaftetem Ackerboden erwarten kann, zu gewähren. ; 

Die Saaten gingen zwar ohne Schneebedeckung, aber in felten gutem Zuſtande 
in das neue Jahr. 

Der Januar verlief bei mäßigem Froſt recht gelinde, brachte auch nicht allzu⸗ 
viel Niederſchläge (Sa. 30 wm) und ebenſo war der Februar und März nicht allzu 
kalt (Minimum — 11°), ſowie ziemlich trocken (im Ganzen 19 mm Nieder⸗ 
ſchläge), ſo daß man dem Frühjahr mit den beſten Hoffnungen entgegenging. In 
der erſten Hälfte des April blieb es dann gleichfalls genügend trocken, fo daß in 
Gegenden mit warmem, durchlaſſenden Boden man ſchon einen nicht unbeträchtlichen 
Theil der Frühjahrsſaat ſehr zeitig unterbringen konnte. Dann aber folgten zahl- 
reiche ſchwere Regengüſſe (im Ganzen 79 mm), welche die Feldarbeiten gänzlich 
ſtocken ließen. Die Temperatur der zweiten Aprilhälfte, ſowie die des ganzen 
Mai's begünſtigte dann alles Pflanzenwachsthum in außerordentlicher Weiſe und 
da es nirgend an Feuchtigkeit fehlte, ſo entwickelten ſich alle Feldfrüchte auf das Beſte. 

Seltene, aber ſtarke Regengüſſe ließen die Saatarbeiten befriedigend fort⸗ 
ſchreiten und doch die jungen Pflanzen niemals an Dürre leiden. Man fah dem- 
nach Ende Mai mit ſcheinbar wohlbegründeten Hoffnungen einer außergewöhnlich 
reichen Erute entgegen. Leider aber brachte der Juni nicht nur eine anhaltend 
kühle, regneriſche Witterung (Sa. 114 mm), ſondern am Abend des 5. ſogar einen 
directen Nachtfroſt, welcher den Roggen häufig ſchon in der Blüthe traf und die 
verderblichſten — ſpäter an den mangelhaften Erdruſchreſultaten ſich zeigenden — 
Folgen hatte. Ebenſo verlief der Juli ungewöhnlich regenreich (95 mm), die Heu- 
ernte und auch die Roggenernte vollzog ſich demnach nur ſehr langſam und nicht 
ohne ſchwere Beeinträchtigung ihrer Qualität. Auch der Auguſt brachte viel Regen 
(97 mm), doch wenigſtens in der erſten Hälfte des Monats auch zahlreiche auf ein- 
ander folgende ſchöne Tage, fo daß man in dieſer Zeit den Weizen ohne ernſtliche 
Beſchädigung bergen konnte. Die Ernte der ungewöhnlich großen Strohmaſſen, 
welche bei der feuchtwarmen Witterung gewachſen waren, verurſachte erhebliche 
Koſten und ließen die Felder nur langſam abräumen. 
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Die letzten Monate des Jahres zeigten dann einen ziemlich normalen Ver⸗ 
lauf. Der September war wenigſtens theilweiſe warm und trocken, ſodaß der 
größte Theil der Winterſaaten rechtzeitig in den Acker kam. Die dann folgende 
kühlere Witterung war der guten Beſtockung beſonders aller ſpäteren Saaten eine 
Zeit lang recht hinderlich und erſt die zweite Hälfte des November brachte Froſt, 
ſo daß man alle Herbſtarbeiten gut vollenden konnte, deren normale Bewältigung 
man in Folge der ſchnell grundlos gewordenen Wege ſchon bezweifeln mußte. 

Zu Ausgang November gingen große Schneemaſſen nieder, die vielfach auf 
Boden gingen, deſſen Vegetation durch den Froſt noch nicht genügend erſtarrt war. 
In einzelnen Gegenden glaubt man demnach unter dem anhaltend während nunmehr 
ſchon 14 Wochen liegenden Schnee eine Schädigung der Winterſaaten befürchten 
zu müſſen. 


Arbeiterverhältniſſe. 

Die Arbeiter-Verhältniſſe haben ſich in faſt ganz Weſtpreußen in den letzten 
10 Jahren um vieles ſchwieriger geſtaltet und gerade in den fruchtbarſten, beſt⸗ 
cultivirten Kreijen am meiſten zugeſpitzt. Um über die obwaltenden Verhältniſſe 
möglichſte Klarheit zu ſchaffen und danach an maßgebender Stelle über die etwa 
zur Minderung der ſich ergebenden Nothſtände erwünſchten Maßregeln genügend 
motivirte Vorſchläge machen zu können, hat die Hauptverwaltung eine über den 
ganzen Vereins-Bezirk fich erſtreckende Enquete veranſtaltet. 

Es ſind 62 Berichte aus allen Weſtpreußiſchen Kreiſen eingegangen und nur fünf⸗ 
mal wird geſagt, daß die Wirthſchaften des betreffenden Bezirks nicht mit Leutemangel 
zu kämpfen hätten; 57 Berichterſtatter aber — durchweg angeſehene, erfahrene, 
praktiſche Landwirthe — ergehen ſich in mehr oder minder heftigen Klagen darüber, 
daß man nicht die nöthige Anzahl von Arbeitern erhalten könne und deshalb fo- 
wohl Wohnungen für Arbeiterfamilien leer ſtänden, wie auch die mangelnden Kräfte 
auf die verſchiedenſte Art proviſoriſch vertreten werden müßten. Keinen Arbeiter- 
mangel kennen aus beſſeren Gegenden nur zwei Beſitzer (und nur für ihren Guts⸗ 
bezirk) deren Beſitz ſich ſchon über ein halbes Jahrhundert in derſelben Hand be— 
findet und deren Voreltern es in dieſer langen Zeit gelungen iſt, ſich einen treuen, 
anhänglichen Arbeiterſtamm heranzuziehen, ferner ein Theil des Straßburger und 
Thorner Kreiſes, nebſt einem von der Kultur noch wenig berührten, auf ca. 3 Meilen 
jeder Eiſenbahnverbindung entbehrenden Theile des Schlochauer Kreiſes. 

Beſonders knapp find die männlichen und faſt noch mehr die weiblichen un- 
verheiratheten Arbeiter, während Arbeiterfamilien, wenn auch nicht in ganz aus⸗ 
reichender Zahl, doch noch immer ſoweit ſich zum Dienſt melden, daß höchſtens 
einige Wohnungen leer bleiben, aber die Wirthſchaft doch ihren geregelten Gang 
nehmen kann. Die früher vielfach gehaltenen unverheiratheten Pferdeknechte hat 
man aber meiſtens durch verheirathete Leute erſetzen müſſen, weil für noch ſo hohes 
Lohn nicht mehr die nöthige Zahl auch nur einigermaßen brauchbarer lediger Per⸗ 
ſonen aufzutreiben war. 

Je weiter vorgeſchritten und je cultivirter eine Gegend ift, um ſo ſtärker 
tritt dort der Arbeitermangel hervor und hat man z. B. in der geſegneten Marien- 
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burger und Danziger Niederung das Inſtitut der Scharwerker — eine zweite, reſp. 
dritte Arbeiterkraft, welche jede Arbeiterfamilie dem Gutsherrn gegen entſprechenden 
Lohn ſtellen muß — ſchon ganz fallen laſſen. Auch von der Höhe wird allſeitig 
berichtet, daß die Einwohnerfamilien, welche nicht eigene Kinder zur Arbeit ſchicken, 
nur mit den größten Schwierigkeiten die Scharwerker beſchaffen können. Meiſtens 
find dieſes dann nur kleine, eben von der Schule entlaſſene Kinder, welche natür— 
lich eine weit geringere Leiſtungsfähigkeit beſitzen als die früher oft vorhandenen 
kräftigen Burſchen und Mädchen, von denen viele der erſteren ihren 3-Scheffelſack 
Erbſen ganz gut auf die obere Schüttung des Speichers hinauftragen konnten. 


Beſonders ſtark wird aus dem Stuhmer, Danziger Niederung-s, Elbinger, 
Marienwerderer, Culmer und Schwetzer Kreiſe über Arbeitermangel geklagt, aus 
dem Thorner Kreiſe aber aus den hart an der Grenze liegenden Diſtrikten, weil 
man dort früher Ruſſen und Polen nach Belieben zur Dispoſition hatte und dieſe 
wegen der höheren Orts angeordneten Ausweiſung aller nicht in Deutſchland hei- 
mathsberechtigten Arbeiter bis in die neueſte Zeit fehlten. Auch ein Theil des 
Graudenzer Kreiſes weiß von vielen leer ſtehenden Wohnnngen zu berichten, während 
man in dem Putziger, Berenter, Marienburger, Brieſener, Konitzer und Dt. Kroner 
Kreiſe verheirathete Arbeiter in genügender Anzahl haben kann und es dort nur 
an unverheiratheten Knechten und Mägden fehlt. 

Taft allgemein ift aber die Klage, daß fih gutes Hausgeſinde auch jelbit 
gegen weſentlich erhöhten Lohn nicht in genügender Menge auftreiben läßt und daß 
auch Vertretung des in der Hauswirthſchaft etwa fehlenden Dienſtperſonals nicht 
immer ganz leicht zu beſchaffen ſei. Früher rechnete es ſich ein Scharwerksmädchen 
als beſondere Ehre an, wenn fie die Köchin oder das Stubenmädchen einmal ver- 
treten durfte; heute aber geſchieht dieſes oft ungern (nur aus den Kreiſen Berent, 
Dirſchau, Stuhm, Briefen, Thorn, Culm, Konitz, Flatow und Schlochau wird ab- 
weichend berichtet) reſp. gegen erhöhten Lohn und liegt der Hauptgrund wohl darin, 
daß dieſe Mädchen nicht freie ungebundene Abende und Feiertage aufgeben wollen. 
Nur ein einziger Bericht aus dem Kreiſe Flatow ſpricht ſich dahin aus, daß für 
den Haushalt ſtets genug Mädchen zu miethen ſeien; doch muß dazu bemerkt 
werden, daß das Beſitzthum des Herrn Referenten in einer von dem großen Ver⸗ 
kehr ziemlich entfernten Gegend liegt. 

In vielen Fällen gewähren aber die ſonſt zur Hofarbeit nicht verpflichteten 
Frauen der Arbeiter bei Vakanzen willig Hilfe und ſind dieſe dazu meiſt auch ge— 
eigneter als die gewöhnlichen, jedenfalls in allen Handreichungen ganz ungeübten 
und deshalb meiſt recht ungeſchickten Scharwerksmädchen. Im Stuhmer Kreiſe 
herrſcht ſogar ein ſolcher Mangel an weiblichem Hausgeſinde, daß man ſich dieſelben 
vielfach aus Oſtpreußen kommen laſſen muß. — 

Es beſteht gegen Verrichtung der niederen Arbeiten auf dem Lande im All— 
gemeinen ein großer Widerwille und laſſen die beffer ſituirten Familien (Schaf- 
meiſter, Hofmann ꝛc.) deshalb, wenn es irgend geht, ihre Töchter Schneiderei oder 
Putzmacherei lernen. Den Töchtern der gewöhnlichen Arbeiter iſt dieſes meiſt nicht 
möglich, doch auch dieſe ſuchen einen Geſindedienſt in der Stadt oder gehen dort 
in die Fabriken, weil ſich dann ihr Leben doch weniger einförmig wie auf dem 
Lande abſpielt. — 

Will man den Arbeitermangel auf dem Lande in beſtimmten Zahlen ausdrücken, 
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fo kann behauptet werden, daß in dem Kreiſe Neuſtadt pro je 100 Hectar 2-—3 Leute, 
in dem Kreiſe Danziger Höhe pro je 100 Hectar 4 (2 männliche und 2 weibliche), 


. o „ Niederung „ „ „ 4 Mäher und 8 Nachharkerinnen, 
. „ Carthaus pro je 100 Hectar 3—4 diverſe Perſonen, 

” ” H Br. Stargard ” Pr ” H 6 ” ” 

„ „ „ Dirſchau 30 D D 

SE „ Marienburg „„ y „ 5 (2 männliche und 3 weibliche), 
% er lelbintg 5 „ 6 Arbeiter, wie Bericht ſagt 30%, 
SE „ Stuhm ae ieee „ 4—5, 

GE „ Marienwerder „ „ „ „ 8—4 Arbeiter, reſp. Arbeiterin., 
SCH „ Roſenberg EC „ 3—4 1 e S 
KC „ Graudenz . „ ca. 5—6, 

„ „ „ Löbau EE „ 4 (1 Familie, 1 männlicher und 


1 weibl. lediger Dienſtbote), 
N „ Strasburg e „ 3 Arbeiter reſp. Arbeiterinnen, 


5 „ Culm 5 „ 26 „ Ze = 
CR „ Schwetz „5 „ ENS ate S 5 
SEN „ Tuchel GE „ 23 , A 5 
75 „ Konitz 1 „ 2—4 „ Sé > 
ar) ” Schlochau Ir t Wi ” 2—3 ” ” D 


55 i org ype ee 5 Ke d hr 

der zum ordnungsmäßigen Betrieb der Landwirthſchaft nöthigen Handarbeitskräfte 
fehlen. Aus den hier nicht angeführten Kreiſen hat keiner der Herren Berichter— 
ftatter beſtimmte Zahlen genannt, doch darf man daraus nicht ſchließen, daß dort 
Arbeiter reichlich vorhanden wären. Im Gegentheil wird auch dort über die Leute- 
noth ſehr heftig geklagt und nur dabei erwähnt, daß ſicher zutreffende Zahlen 
darüber nur ſehr ſchwer zu ermitteln ſeien und man, um nicht falſche Angaben zu 
machen, lieber davon abſehe. 

Dabei wird auch faſt allgemein die bedeutend verringerte Qualität ſämmt⸗ 
licher Arbeiter hervorgehoben. Da der beſte Theil der Bevölkerung meiſt nach 
Amerika, in neuer Zeit auch nach Weſtfalen ausgewandert iſt, ſo ergiebt ſich daraus 
eine bedeutende Steigerung der Productionskoſten. Nur aus dem Dirſchauer 
Kreiſe berichten dieſelben beiden Herren, welche überhaupt keinen Arbeitermangel 
kennen, daß ihre Leute fleißig, willig und haushälteriſch wären; doch auch aus den 
Kreiſen Putzig, Strasburg, Brieſen werden in je einem Bericht dieſe Tugenden 
erwähnt, ſonſt aber immer die Zuverläſſigkeit und das haushälteriſche Weſen den 
Leuten abgeſprochen, wenn man ihnen auch vielfach Fleiß und Willigkeit nachrühmt. 
Selbſt erſterer iſt nur unter gewiſſen Umſtänden ſtets vorhanden, wenn nämlich 
die Arbeit im Akkord ausgerichtet wird, oder ſich die Leute unter genügender Auf- 
ſicht befinden. Auch wird faſt immer betont, daß man dieſe Tugenden nur bei 
älteren, verheiratheten Leuten antreffe, die jugendlichen Arbeiter aber niemals zu- 
verläſſig und ſparſam jeien und nur bei recht ſtrenger Aufſicht einigermaßen Be⸗ 
friedigendes leiſten. Nicht ſelten iſt die Klage, daß die Zuverläſſigkeit auch der 
älteren Leute fich in den letzten Jahren ſehr vermindert habe, weil die meiſten tii- 
tigen Kräfte in den Siebziger Jahren nach Amerika ausgewandert und nur die 
ſchlechteren Perſonen, welche ſich nicht die Koſten der Ueberfahrt erſparen konnten, 
hier im Lande blieben. Ueberall aber wird betont, daß diejenigen Arbeiterfamilien, 
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in welchen die Hausfrauen tüchtig und ſparſam find, auch vorwärts kommen, aber 
alle, in welchen die Frauen ſich gehen laſſen, nie etwas erübrigen und meiſtens in 
Schulden ſtecken. Einen weſentlichen Antheil an folh ungünſtigem Erfolge ihrer 
wirthſchaftlichen Thätigkeit haben die jüdiſchen Hanfiver, welche in den Dörfern 
umherziehen und den Leuten die verſchiedenen Bedürfniſſe (Grütze, Heringe, Petro⸗ 
feum) in's Haus bringen. Meiſtens ift dieſes nun eine Waare von allerſchlechteſter 
Qualität und, um die Leute zum Erwerb derſelben zu veranlaſſen, erklärt der 
Händler ſich bereit, Naturalien (Eier, Getreide, Geflügel) in Zahlung zu nehmen. 
Natürlich werden dieſe dann zu möglichſt ſchlechten Preiſen, die zu verkaufende 
Waare aber recht theuer berechnet und dadurch die Leute in doppelter Weiſe ge- 
ſchädigt. Außerdem begünſtigt gerade dieſe Art des Geſchäftsbetriebes den Dieb⸗ 
ftahl, denn die Arbeiter haben für jeden aus der Wirthſchaft entwendeten Gegen- 
ſtand in dem Hauſirer ſofort einen willigen Abnehmer. Das Hauſirweſen muß 
als der Krebsſchaden unſerer ländlichen Verhältniſſe betrachtet werden. 

Als beſonderer Uebelſtand macht ſich bei verheiratheten Arbeitern deren geringe 
Seßhaftigkeit fühlbar, denn ohne Grund wechſeln viele faſt jährlich ihren Herrn. Ferner 
erſparen dieſelben heute weit ſeltener nennenswerthe Summen baares Geld als in 
alten Zeiten, obſchon ihnen dieſes jetzt eigentlich weit leichter gelingen müßte. 
Denn der Lohn iſt allgemein geſtiegen; Lebensmittel bekommt der Arbeiter aber 
von dem Gutsherrn in natura, reſp. ernährt er mit dem auf dem Gute wachſenden 
Futter ſeine Kuh, ſein Schwein und ſein Federvieh, wird alſo durch höhere Getreide— 
preiſe und Fleiſchpreiſe nie ungünſtig getroffen. Er kann dann aber ſein erübrigtes 
Deputatgetreide ꝛc. theuerer verkaufen und hat demnach von hohen Preiſen lediglich 
Vortheil. Die gewöhnlichen Kleidungsſtoffe ſind bei den Fortſchritten der Induſtrie 
und der ſteigenden Concurrenz eher billiger geworden, die unumgänglichen Ausgaben 
des gemeinen Mannes haben ſich alſo geradezu vermindert. Trotzdem aber erſpart 
er meiſtens nichts, die Wirthſchaftlichkeit der Leute hat demnach entſchieden abge⸗ 
nommen. Das Tragen von Wäſche und Kleidern aus ſelbſtgefertigten Stoffen 
nimmt immer mehr ab, obgleich dies das Vortheilhafteſte iſt, theils wegen der 
beſſeren Haltbarkeit, theils weil es einen nicht unbeträchtlichen Nebenverdienſt der 
Frau darſtellt. 

Junge unverheirathete Leute waren ja faſt nie beſonders wirthſchaftlich; der 
Knecht vergeudet auch heute wie früher ſeinen Lohn ſchnell im Kruge für Schnaps, 
Cigarren, bei Tanzluſtbarkeiten x. Die Mädchen aber ſind entſchieden leichtſinniger 
und gefallſüchtiger geworden; denn anſtatt, wie in alten Zeiten, zu ihrer Ans- 
ſtattung etwas zu ſparen, kaufen fie jetzt von dem erhaltenen Lohn fofort alle 
möglichen Putzgegenſtände (Mantillen, Lackſchuhe, Glacéhandſchuhe werden erwähnt), 
welche wieder der ſchon oben erwähnte Hauſirer ihnen mit beredter Zunge in 
ſchlechteſter Qualität aufzureden weiß. Doch auch Frauen unterliegen dieſer Ber- 
ſuchung recht oft und geben einen großen Theil des zum Unterhalt der Familie 
beſtimmten Verdienſtes für irgend ein ihnen in die Augen ſtechendes, meiſt recht 
wenig haltbares Kleidungsſtück fort. Häufig wird auch über zunehmende Wider- 
ſetzlichkeit, beſonders der Knechte, geklagt, welche in der Niederung ſogar nicht 
ſelten zum Meſſer greifen und anderwärts förmliche Strikes ins Leben zu rufen 
wiſſen. Mitunter hat ſogar die Socialdemokratie ſchon Eingang auf dem Lande 
gefunden und ſind die böſen Früchte von ihren Lehren leider nicht ausgeblieben. 
Vielfach werden die Arbeiter auch als faul, unzufrieden und ungehorſam geſchildert 
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und allgemein beklagt, daß mit ihnen jetzt ſehr viel ſchwerer, als vor 20—30 
Jahren auszukommen iſt. Als ein ſehr übles Zeichen muß die nach mehreren Be— 
richten bei Frauen zunehmende Trunkſucht bezeichnet werden und hat trotz des er- 
höhten Spirituspreiſes das Trinken bei alten und jungen Männern faſt garnicht 
abgenommen. 

Doch wird andererſeits — allerdings nur in wenigen Berichten aus Putzig, 
Danziger Höhe, Dirſchau, Pr. Stargard, Strasburg, Brieſen, Thorn, Culm, 
Schlochau und Dt. Krone — betont, daß bei gerechter, wohlwollender Behandlung 
mit den Leuten immer noch leidlich gut fertig zu werden ſei. Es verdient noch 
beſonders hervorgehoben zu werden, daß wo die Guts- oder Dienſtherrſchaft ſich 
um die Leute mehr kümmert, und beſonders auf das ſittliche und religiöſe Leben 
Einfluß zu gewinnen ſucht, alle dieſe Uebelſtände weit weniger ſcharf hervortreten. 
Für jede Annäherung der Herrſchaft an das Geſinde und die Arbeiter zeigen ſich 
dieſe noch immer ſehr empfänglich. 

Das den Leuten gewährte Lohn iſt bei der geringen heutigen Ertragsfähigkeit 
der Güter als ein recht hohes zu bezeichnen und differirt in der ſich ſchließlich er— 
gebenden Geſammtſumme nicht allzu erheblich, wenn auch in den verſchiedenen, 
räumlich oft nur wenig entfernten Gegenden die einzelnen Punkte der Löhnung 
recht bedeutend von einander abweichen. Dieſer Umſtand ift wohl mit ein weſent⸗ 
licher Grund der oft beklagten geringen Seßhaftigkeit der Leute, denn es fehlt ihnen 
der richtige Ueberblick, um zu erkennen, daß das Plus des einen Bezuges durch 
das Minus des anderen voll aufgewogen wird. Obgleich vielfach die Rückkehr zur 
Naturalwirthſchaft als Heilmittel für die ſocialen Schäden unter der ländlichen Be- 
völkerung empfohlen wird, muß hervorgehoben werden, daß dies meiſt den Wünſchen 
der Leute nicht entſpricht, ſie vielmehr entſchieden vorziehen, in Geld gelohnt zu werden. 

Faſt immer haben die Leute freie Wohnung und Nutzung eines, theils bei 
dem Haufe, theils im Felde gelegenen, zwiſchen 1 und 3½ Morgen ſchwankenden 
Landſtückes; nur in dem nach Pommern zu liegenden Theil des Neuſtädter Kreiſes 
ſowie im Kreiſe Berent wird ihnen dafür ein 36 und 20 Mark betragender Abzug 
gemacht. 

Die Größe des Landes richtet ſich ganz nach der Fruchtbarkeit der Gegend 
und werden z. B. bei Schlochau faſt 4 Morgen gewährt (dabei auch Leinbeiſaat, 
ſowie ein Stück zu Kohl und Wrucken), in der Niederung aber knapp 1 Morgen. 
Brennereiwirthſchaften geben öfter ſtatt des Kartoffelſtückes im Felde eine beſtimmte 
Anzahl Scheffel (30—100) Kartoffeln und dann nur etwas Gartenland. 

Der baare Tagelohn der Männer und Scharwerker ſchwankt zwiſchen 30 
und 50 Pf. und iſt im Sommer ſtets 10 Pf. höher als im Winter. Gewöhnlich 
erhalten die Männer im Winter, wenn ſie nicht dreſchen, 40 Pf., im Sommer 
50 Pf. Tagelohn, die Scharwerker im Winter 30 und im Sommer 40 Pf. Die 
Frau erhält für den Nachmittag 20 Pf, und ift nur in der Ernte zur Arbeit ver- 
pflichtet. Nur aus dem Schlochauer Kreiſe wird gemeldet, daß die Frauen den 
ganzen Tag über und auch während des Winters arbeiten, ſtets aber etwas ſpäter 
als die Männer kommen, auch eine halbe Stunde vor Beendigung der allgemeinen 
Arbeitszeit nach Hauſe gehen. Natürlich iſt ihr Lohn dann höher (40 Pf.). Wo 
von einer Familie, was nur geſchieht, wo eigene Kinder ſind, mehrere Arbeiter 
geſtellt werden, ſteigt der Lohn ſehr bedeutend, er erreicht annähernd den der 
fremden Arbeiter. 
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Ueberall erhalten die Leute ein ziemlich ausreichendes Brennmaterial, meiſt 
aus einem je nach feiner Qualität größerem oder geringerem Quantum (3—5 Klafter) 
Torf beſtehend und wird nur im Berenter Kreiſe verlangt, daß der Mann ſich 
dieſen ſelbſt aus dem herrſchaftlichen Torfbruch ſticht. Bei Flatow giebt man den 
Leuten Holz als Brennmaterial und nur in einigen Gegenden, welche keinen Torf- 
ſtich mehr haben, wird ſtatt deſſelben ein Quantum von 20—30 Ctr. Kohlen ge- 
währt. Doch beſonders in harten Wintern reicht dieſes nicht ganz aus und fahren 
dann alle Gutsherrſchaften den Leuten das von dieſen noch gekaufte Holz foften- 
frei an. 

Getreide erhalten, reſp. verdienen durch Dreſchlohn die Leute je nach ihrer 
Stellung und der Tragbarkeit des Ackers recht verſchieden; doch wird wieder dort, 
wo die Juſtleute nur kürzere Zeit in der Scheune beſchäftigt find, von dieſen mehr 
Geld für Tagelohn erworben. Das ihnen zufließende Getreidequantum ſchwankt 
zwiſchen 24 und 60 Scheffel und erhalten dieſelben bei Handdruſch meiſt den 11., 
bei der Pferdedreſchmaſchine den 16. bis 22. und bei den Dampfmaſchinen den 24. 
bis 30. Scheffel. Häufig (beſonders ſtets in der Niederung) wird die Dreſcharbeit 
bei der Dampfmaſchine auch im Tagelohn verrichtet und dort mitunter dann ein 
ſehr hoher Lohn — der Marienburger Niederung z. B. pro Stunde 30 Pf. und 
gute Koſt — gewährt. 

Nur in dem Berenter Kreiſe iſt es vereinzelt noch Sitte, dem Inſtmann zur 
Beſtellung ſeines eigenen, dort bis 4 Morgen großen Ackers wöchentlich einen Tag 
frei zu geben. Scharwerker werden dort oft nicht gehalten und geht dann die Frau 
den ganzen Tag zur Arbeit. 

Auf der Höhe haben die Leute allgemein eine, in den ärmſten Diſtricten 
auch zwei Kühe, oder noch ein Kalb, welches natürlich ebenfalls bald eine Kuh 
wird, frei, in der Niederung dagegen nur 1—3 Ziegen. Doch iſt es dort Sitte, 
daß die Hausfrau den Arbeitern mindeſtens im Sommer 3—4—6 Ltr. Milch als 
Gratification ſchenkt. Zum Winterfutter giebt das Gut meiſtens nur Stroh und 
Spreu, felten auch ein Fuder Heu, doch kann fih der Mann aus Gräben x. 
einiges Heu werben und bringen die Frauen ihren Kühen fleißig Kohlrüben, 
Kartoffelſchalen 2c, Nur auf einigen Brennereigütern erhalten die Leutekühe etwas 
Schlempe. Es giebt indeß auch Gegenden, in denen die Kühe der Leute ganz auf 
herrſchaftlichem Stall gefüttert werden, dann auch Heu und reichlich Wurzelwerk 
erhalten; dort wird dann allerdings nur eine Kuh gehalten. 

Die Haltung von Schafen iſt nur in den Kreiſen Putzig, Flatow und 
Dt. Krone und da nur vereinzelt geſtattet, Gänſe dürfen aber die Leute in einigen 
Gegenden der Kreiſe Putzig, Carthaus, Berent, Schlochau und Flatow ziehen. 
Nach der. Ernte wird faſt überall die Stoppel für die Behütung angekaufter Gänſe, 
welche aus Polen zugetrieben werden, hergegeben. Doch iſt überall die Haltung 
von 2—3 Schweinen und kleinem Federvieh erlaubt und weiß eine tüchtige Haus- 
frau daraus manchen Verdienſt zu erwerben. 


Der Arzt iſt meiſtens frei. An baarem Gelde verdienen dazu die 
Männer Frauen „Scharwerker 


im Kreiſe Neuſtade . . Mk. 105—120 Mk. 10—40 Mk. 80—100 
„ „ Putziigg ea. „ 100—140 meiſt nichts „ 70—80 
ir , Danziger Höhe ea 140 SE „ 110—130 


ZEN F Niederung . „ 185—156 Mk. 50—70 fehlen 
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Männer Frauen 
im Kreiſe Carthaununs Mk. 100 gehen ſelten 
ZVV „ 40-100 Mk. 20 


(und inel. Naturalien.) 


„ „ Pr. Stargard 


„ß JT. EE RE EE E 
LEET E „ 150—180 „ 15—30 nicht gehalten 
, ins,, „ 90—150 „ 30—50 Mk. 70—100 
dazu in der Kartoffelernte ca. Mk. 20 Accord. 
777) Ee UE ME 65 Mk. 105—120 
EE EE EE „ 110—180 „ 20—90 „ 110—120 
EE „ 86—125 „ 24-70 „ 40-110 
VVV Seel ME EE „ 60—85 
CCC 15 108 180 50 „70120150 
Fea ee SOS UNTO: ee „ 80—150 „ 50-60 „ 60—80 
R ER eee ees „ 90—100 „ 8380—50 „ 90 — 100 
„ EE „ 100—120 „ 50—80 „ 80—90 
„ ⁵O dd e 170100 
eon a EE 102—120 30—60 90—120 
Saa bei der Kartoffelernte 50—110 
„ „ Konitz. Mk. 80-120 Mk. 12—30 Mk. 80—120 
CCC ES 90 „ 30—40 „ 100—110 
„ ͤ ͤ c. 100 „ 50 380.100 
„rr „ 120—180 „ 40 „ 100—120 


Scharwerker 


ca. Mk. 100 


ca. 


„ 100 


Mk. 100—120 gehen wenig Mk. 120—150 


In den Brennereiwirthſchafteu verdient die Familie noch oft bei der Kartoffel- 
ernte bis gegen 100 Mk. und iſt dieſes auch im Schwetzer Kreiſe beſonders angeführt. 
Rechnet man aber die geſammten Naturalien (Wohnung, Land, Feuerung, 
Viehhaltung, Dreſchverdienſt) genau zu Gelde, jo ift die Differenz in den einzelnen 
Kreiſen keine allzu große und auch, wo ſie groß erſcheint, wird ſie durch die dort 


höher oder geringer angeſchlagenen Naturalbezüge erklärt. 


Inſtfamilie jährlich: 


Danach verdient eine 


im Kreiſe Neuftadt . . .. Mk. 500—600, 
e Puig 1250008080, 
„ „ Danziger Höhe. „ 500600, 
sen s Niederung „ 500—600, 
die ärmſten Kreiſe der Provinz, 
„ 8 400, in welchen die Leute weſentlich 
: durch Ueberlaſſung von mehr Land 
LEE EE 360-400, | und die Erlaubniß, 2 Kühe zu 
| halten, gelohnt werden, 
„ „B Stargard... „ 500-600, hält der Mann 2 Scharwerfer 
auch 700 Mk., 
„ „ Dirſchaunu . „ 500-600, hält der Mann 2 Scharwerker 
auch 750—900 Mk., 
„ „ Marienburg... „ 600—650, mett aber ohne Scharwerker, 
„Elbing 650. 700, S 
„ „ Stuhm . 220200 700-800, (Leute find dort beſonders knapp 


und theuer), 
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im Kreiſe Marienwerder .. Mk. 600—700, 

ee e Graud enz 800 100, 

e , ee ee , 

„ „ Strasbhueng 500. 600, 

„ „ Bfeſen 900 00, 

„ & Thon 0 00. 
CCCCCCGTC0TCTCCCCCCC EEN 

„ „ Schwetz „ 600—700, viel Kartoffelverdienſt, 
F ET RS pepe h Wau ite tox SSH, SV 
See E (00; 
wi EE DER 600 

„ „ Schlochau „ .500—600, 

„ „ im 9 900 


Man kann demnach wohl, ohne falſch zu rechnen, va Verdienſt einer Inſt⸗ 
familie auf, je nach Glück beim Schweinehandel und Wirthſchaftlichkeit der Frau, 
ca. 500—600—700 Mk. annehmen, von welchen allerdings der Scharwerker mit 
60—80 ME. bezahlt werden muß. 

Die Arbeitszeit iſt hier in Weſtpreußen allgemein eine längere als in den 
weſtlichen Provinzen. Früher kamen Mann und Scharwerker ſtets mit Sonnen⸗ 
aufgang auf den Hof und mußten dann während des Winters mit einer Effens- 
pauſe von 1 Stunde, während des Sommers mit 3 zum Einnehmen der Mahlzeiten 
Frühſtück, Mittag und Vesper beſtimmten Unterbrechungen von in Summa 2 Stunden 
bis Sonnenuntergang thätig ſein. 

Jetzt hat man vielfach die Arbeit vor Frühſtück fallen laſſen und beginnt 
Sommers um 5½, oder auch erſt um 6 Uhr Morgens, faſt überall um 9 Uhr 
findet eine Frühſtückspauſe von 20—30 Minuten ſtatt. Auch Nachmittags ift eine 
Vesperpauſe von 20—30 Minuten üblich. 

Abends aber läßt man ſtets bis zum Sinken der Sonne, in der Erntezeit 
aber oft noch länger arbeiten und ſind auch die Leute, natürlich gegen angemeſſene 
Bezahlung der Ueberſtunden, dazu gern bereit. Denn da ihr weſentlichſter 
Verdienſt in dem Dreſcherlohn liegt, ſo haben ſie an ſchleunigſter Bergung des 
qualitativ möglichſt guten Getreides ein ſehr reges Intereſſe. 

Der Tagelohn freier Arbeiter iſt natürlich weſentlich höher und beträgt im 
Winter (wenn da überhaupt fremde Arbeiter beſchäftigt werden) 30—75 Pfennige 
nebſt Eſſen, oder 75 Pfennige bis 1 Mark ohne Beköſtigung, ſteigt aber im Früh- 
jahr und Sommer auf 1,25 Mark, während der Ernte auch auf 2—2,50 Mark 
und noch mehr nebſt recht gutem Eſſen (in der Niederung verlangen die Leute 
täglich 3 Mal Fleiſch in der Erntezeit“), und ift es ſelbſt zu ſolchem Lohn oft nicht 
möglich, die nöthigen Hände zu beſchaffen. Bei der Hackfrüchteernte läßt die Sorge 
vor dem herraunahenden Froſt jeden Beſitzer auch hohe Forderungen bewilligen und 

wird dann ebenſoviel, auch noch mehr verdient, aber da die Ernte der Hackfrüchte 
immer im Accord ſtattfindet, iſt der hohe Lohn dann nicht ſo in bie Augen 
ſpringend. 

Auch bei mäßigeren Anſprüchen wie in der Erntezeit läßt ſich die Betöftigung 
der Arbeiter nicht billig bewerkſtelligen und ſchätzt man den dazu nöthigen täglichen 
Aufwand für weibliche Dienſtleute auf 0,50, 0,60—0,75, für männliche kräftige 
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Arbeiter aber mindeſtens auf 0,75, 1,00—1,20 Mark. Während der Ernte werden 
dann noch beſondere Zulagen, wie Schnaps oder Bier gewährt. 

In den Rübendiſtriecten werden im Frühjahr und Herbſt ſehr viel Hand- 
arbeitskräfte zum Behacken, Verziehen und Ernten der Zuckerrüben gebraucht und 
find diefe nicht immer leicht zu haben. Bei Culmſee ift der Rübenbau nun- 
mehr ſeit über 10 Jahren heimiſch und hat man dort allmählich die beſten Mittel 
und Wege dazu kennen gelernt, ſo daß es den umwohnenden Landwirthen ohne 
große Schwierigkeiten gelingt, ſich die nöthigen Hände theils aus Rußland, theils 
aus Poſen, dem Warthebruch, der Landsberger Gegend, der Kaſſubei ꝛc. rechtzeitig 
zu verſchaffen. Es finden ſich immer zahlreiche Unternehmer, welche ſich mit Auf— 
ſuchen und Anwerben der erforderlichen Perſönlichkeiten beſchäftigen und dieſe dann 
rechtzeitig an Ort und Stelle ſchaffen. 

Dagegen wird aus anderen Gegenden, in welche die Rübencultur erſt kürzere 
Zeit eingeführt iſt, mehrfach berichtet, daß man nur mit Mühe die zum Hacken 
nöthigen Mädchen oder Knaben beſchaffen könne. Faft immer aber muß man ſich 
dazu der Unternehmer bedienen und iſt es nöthig, ſich mit dieſen recht früh in 
Verbindung zu ſetzen. 

Die Bezugsquellen für Arbeiter ſind dann die armen Kreiſe Weſtpreußens, 
Oſtpreußens, auch die Landsberger Gegend und ein Theil von Pommern. Das 
Tagelohn derſelben ſtellt fic) auf 60—80 Pfennige nebſt ausreichendem Deputat, 
oder auch für die ganze Rübenarbeit im Kreiſe Konitz pro Magdeburger Morgen 
27,50 Mark, im Kreiſe Thorn 26 Mark, bei Dirſchau für den Culmer Morgen 
63 Mark, bei Elbing für dieſelbe Fläche ſogar 75 Mark (pro Hectar 120—150 
Mark) und immer mit genügendem Deputat. 

Nicht ebenſo leicht, aber doch faſt immer noch in ausreichender Anzahl ſind 
Mäher für die Getreideernte zu erhalten und meldet nur der Stuhmer Kreis, daß 
man ſtets mit der Mähemaſchine ſtark helfen müſſe. Faſt nie dagegen kann man 
ein Mädchen mit der Harke bekommen und iſt man dabei weſentlich auf die eigenen Leute 
angewieſen. Nur aus den Kreiſen Brieſen und Dt. Krone wird berichtet, daß dort 
auch weibliche Erntekräfte aus der Nähe, reſp. mit den aus dem Oder- und 
Warthebruch herangezogenen Schnittern in ausreichender Anzahl zu haben ſeien. 

In den Zuckerrübengegenden verrichten die Rübenleute im Juli —Auguſt 
Erntearbeiten, denn die Rübenfelder erfordern gerade in dieſen Monaten nur noch 
wenig Handarbeit und ſind wieder die Rübenmädchen vielfach nur unter der Be— 
dingung zu erhalten, daß der Gutsherr ſich verpflichtet, ſie während des ganzen 
Sommers zu beſchäftigen. 

Der für Bewältigung der Ernte gewährte Lohn ift ziemlich verſchieden. Ver- 
langt man von den Fremden nur das Abhauen der ganzen Ernte, ſo muß man 
ſoviel Mäher annehmen, daß dieſe ungefähr genügen, das geſammte auf dem Gute 
ſtehende Halmgetreide in der dazu disponiblen Zeit niederzulegen und zahlt dann 
neben reichlichem Deputat pro Mann circa 50—54 Mark, doch behält ſich der 
Gutsherr immer das Recht vor, mit feinen Leuten beim Hauen zu helfen und müſſen 
dann die Mäher dieſelbe Anzahl Tage, während welcher ſie von Gutseinwohnern 
unterſtützt wurden, andere ihnen aufgetragene Arbeiten leiſten, außerdem aber auch 
ſonſt gegen ein eutſprechendes Tagelohn überall eintreten. Meiſtens vermittelt dieſes 
Geſchäft ein Unternehmer, welcher zugleich Vorarbeiter iſt und für Ordnung unter 
ſeinen Leuten ſorgt. Doch auch volkreiche Bauerndörfer helfen mit freien Arbeitern 
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in ihrer Umgegend und in arbeiterreichen Gegenden (Kreis Neuſtadt, Putzig, Berent) 
kennt man keine Unternehmer. Wird das Abhauen der Ernte pro Morgen im 
Accord verrichtet, fo zahlt man für den Culmer Morgen (circa ½ Hectar) 8 Mark. 
Als Tagelohn werden, wie ſchon oben erwähnt, dann erft 1— 1,25 Mark bis 
ſchließlich 3 Mark und noch mehr gezahlt und ſtellt ſich bei Accordarbeit der Ver— 
dienſt des fleißigen Mannes während der Ernte auch täglich auf 2,50 —3 Mark 
und darüber. Im Allgemeinen nimmt bei dem faſt überall herrſchenden Mangel 
an eigenen Leuten die ſogenannte Sachſengängerei auch in Weſtpreußen immer mehr 
Ueberhand. Ein großer Theil der Bevölkerung befindet ſich den ganzen Sommer 
auswärts, was für die Sittlichkeit, beſonders bei den jungen Burſchen und Mädchen, 
ſehr nachtheilig iſt. — 

Ueber den vom Unternehmer erzielten Gewinn waren nur wenig Angaben zu 
erlangen. Im Allgemeinen ſoll derſelbe, beſonders wenn die Leute gut beköſtigt 
werden (ſchlechtes Eſſen laſſen ſie ſich einfach nicht gefallen), nicht allzu groß 
ſein. Der Unternehmer erhält das Deputat und muß damit die Lente beſpeiſen, 
kann alſo daran verdienen, außerdem hat er ein um circa 1 Mark erhöhtes Tage- 
lohn und erhält bei Schluß der Ernte eine Gratification von circa 1 Mark pro 
Kopf. Jedenfalls ift nur bei den Rübenmädchen eher von einem erheblichen Ver- 
dienſt des Unternehmers die Rede, denn bei dieſen hat derſelbe oft noch die Aufſicht 
über mehrere nicht zu weit von einander arbeitenden Colonnen zu führen, während 
bei den Erntehauern der Unternehmer einfach ein gleich geſtellter Vorarbeiter ift. 
Auch laſſen ſich die Mädchen eher ein etwas dürftiges Eſſen gefallen — hier muß 

ſogar der Gutsherr mitunter ſtreng darauf achten, daß dieſelben wenigſtens erträg— 
lich ernährt werden — während die Männer ſtets gutes und reichliches Effen ver- - 
langen. Nur aus der Marienburger Gegend wird der Gewinn des Unternehmers 
bei Rübenarbeitern bis auf 10 Mark pro Perſon beziffert, ſonſt höchſtens auf 
4,00 — 4,50 Mark. — 

Die Arbeitszeit der freien Leute iſt im Allgemeinen dieſelbe wie die der Guts— 
eingeſeſſenen, nur im Kreiſe Flatow kommen ſie eine Stunde ſpäter als dieſe zur 
Arbeit. 

Doch auch der Verdienſt der Deputanten, reſp. unverheiratheten Knechte und 
Mägde ſtellt ſich recht hoch. Der Lohn für verheirathete und unverheirathete Knechte 
iſt ziemlich gleich und beträgt mit nur geringen Schwankungen in den verſchiedenen 
Gegenden Anfangs 90—100, nach einiger Zeit und bei bewieſener Zuverläſſigkeit 
120— 140 Mark. Nur die Niederung, welche immer ſehr hohe Löhne zahlen muß, 
berichtet auch von bis 150 Mark. Marienburg ſogar von bis 200 Mark betragenden 
Löhnen. Der Lohn der überall ſehr knappen Mädchen iſt nur ein wenig geringer 
und ſchwankt zwiſchen 72—120 Mark, für gute Köchinnen fogar 150 Mark. 

Dazu tritt dann der Werth der Beköſtigung, reſp. des Deputates, welcher bei 
Muechten auf 150—300 Mark, bei Mägden aber, welche immer in der herrſchaft⸗ 
lichen Küche beſpeiſt werden, auf mindeſtens 160, 270—300 Mk. im Jahre anzu- 
ſchlagen iſt. 

Allen Arbeitern müſſen alſo außerordentlich hohe Löhne gewährt werden und 
beträgt die Steigerung derſelben meiſt 20—30 Procent. Nur arme, von dem Ver— 
kehr abgeſchloſſene Gegenden (Kreis Putzig und Berent) geben die Lohnſteigerung 
cht mehr als auf 5 Procent an. 

N = % Am meisten find die Löhne beim unverheiratheten Geſinde und da wieder bei 
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den Mädchen geſtiegen (bis 75 Procent) und wird dazu noch bemerkt, daß ſich 
kräftige Knechte und Mägde überhaupt nicht mehr feſt vermiethen, ſondern nur den 
Sommer auf Rübenarbeit gehen und dabei genug MENNA um den Winter nur 
faul zu Hauſe liegen zu können. 

Faſt allgemein ſpricht man die Befürchtung aus, daß in dem nächſten Sommer 
ein noch empfindlicherer Arbeitermangel eintreten werde, weil die verſchiedenen hier 
im Gange befindlichen öffentlichen Bauten (Dirſchauer Brückenbau, Weichſelregu— 
lirung, Bahnbau Nakel⸗Konitz) eine Menge Arbeitskräfte abſorbiren. Die von 
dieſen Arbeitsſtätten entfernter liegenden Gegenden dürften davon allerdings nur 
indirect betroffen werden, aber auch hier ſei eine weitere Lohnſteigerung wegen der 
allgemein erhöhten Frage nach Arbeitskräften unausbleiblich. Allgemein wird des— 
halb eine erleichterte Zulaſſung der Ruſſiſch-Polniſchen Arbeiter mindeſtens für die 
Zeit vom 1. April bis 1. November, mitunter auch für das ganze Jahr gewünſcht 
und ſtets die Hoffnung ausgeſprochen, daß dieſes zur Verminderung der oft ſehr 
großen Leute-Calamität weſentlich beitragen werde. Die Ruſſen kommen in die 
rechts der Weichſel gelegenen Kreiſe gern und ohne Unternehmer. Brauchen 
aber dieſe Gegenden nicht aus der Kaſſubei x. fih Rüben- ꝛc. Leute zu verſchaffen, 
jo werden wieder die ſonſt dazu verwendeten Kräfte für die links der Weichſel 
liegenden Kreiſe, reſp. die Niederungen disponibel. 

Sollte es aus politiſchen Gründen nicht möglich ſein, den Ruſſen dauernden 
Aufenthalt in Deutſchland zu geſtatten, jo möchte man dieſes verſuchsweiſe einſt⸗ 
weilen auf 3 Jahre thun, man werde dadurch vielen übertriebenen Anſprüchen der 
heimiſchen Arbeiter entgegentreten und damit der Landwirthſchaft eine weſentliche 
Unterſtützung erweiſen. — 

Bei dem faſt allgemeinen großen Leutemangel ift Contractbrüchigkeit des Ge 
ſindes eine leider faſt überall häufig auftretende Erſcheinung. Haben die Knechte 
und Mägde ſich während des Winters von ihren Herren ernähren laſſen und 
kommt nun das Frühjahr heran, ſo verſchwindet in den Wochen nach dem 1. April 
einer nach dem anderen. Eine Verfolgung derſelben iſt meiſtens nutzlos, denn 
Niemand weiß, wo dieſelben geblieben ſind und wird Beſtrafung wegen der damit 
verbundenen Umſtändlichkeit reſp. Koſten oft garnicht erſt beantragt, oder doch die 
Strafen noch ſeltener vollſtreckt. 

Wenn man daher auch in ganz vereinzelten Fällen anführt, daß bei großer 
Umſicht und Energie aller Polizeibeamten die beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften 
allenfalls ausreichen könnten, um die Leute zur Erfüllung ihrer Dienſtpflicht zu 
zwingen, ſo iſt man doch ganz allgemein darüber einig, daß, ſo wie die Verhält⸗ 
nijfe factiſch liegen, dieſes keineswegs der Fall fei, ſondern die Macht der Amts— 
vorſteher rc. fih völlig illuſoriſch herausſtelle. 

Es werden kürzere Berufungsfriſten, ſchnelleres Verfahren, Recht der ſofor— 
tigen Verhaftung jedes fluchtverdächtigen Arbeiters und härtere Strafen für die 
Contractbrüchigkeit des Geſindes verlangt. Das ſtets geäußerte Verlangen nach 
ſtrenger Beſtrafung des illegitimen Brodherrn ift ein völlig gerechtfertigtes. Denn 
falls nur die Arbeiter mit härteren Strafen belegt werden, ſo dürfte dieſes nur 
geringen Nutzen gewähren, weil Geldſtrafen von ihnen meiſt uneinziehbar find, Ge- 
fängnißſtrafen aber ſtumpfen das Ehrgefühl bald ganz ab und würden ſich dann 
völlig wirkungslos zeigen. Von den unrechtmäßigen Brodherren aber, welche ent— 
laufene Leute annehmen, dürften Geldſtrafen ſchon einzutreiben ſein, und wenn dieſe 
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da energiſch angefaßt werden, ſo dürften ſie bald aufhören, legitimationsloſes Ge⸗ 
ſinde anzunehmen. 

Auch wurde wiederholt Einführung eines beſſeren Meldeweſens, ordentlicher 
Arbeitsbücher ꝛc. verlangt, auf denen der Amts- oder Ortsvorſteher beſcheinigen 
muß, daß die qu. Perſon dienſtfrei ift. Dann ſollten im Frühjahr auf den Bahn- 
höfen Gendarmen ſtationirt fein, welche die Legitimationen der nach Sachſen rc. 
ziehenden Arbeiter prüfen, auch die Polizeibehörden und Gendarmen der Provinzen, 
in welchen die Wanderarbeiter thätig find (Sachſen ꝛc.), verpflichtet fein, bei den 
arbeitenden Colonnen öfter dieſe Legitimation zu prüfen. Dann aber ſolle Be⸗ 
ſtrafung der Arbeiter und Herrn nicht mehr nur auf Antrag, ſondern bei jedem 
konſtatirten Uebertretungsfall ex officio ſtattfinden. — 

Ueber Auswanderung nach Amerika wird im Allgemeinen nur wenig geklagt. 
Meiſt findet nur daun Auswanderung ſtatt, wenn ſchon in Amerika befindliche Ver- 
wandte die dortigen Zuſtände in roſigen Farben ſchildern, auch die zur Ueberfahrt 
nöthigen Karten ſchicken und iſt dann Nordamerika (die vereinigten Staaten) immer 
das Ziel der Europamüden. In den Kreiſen Putzig, Berent, Neuſtadt und Thorn 
aber wußten Agenten mitunter auch unerfahrene Leute zur Auswanderung nach 
Braſilien zu verlocken. Aus einigen Kreiſen findet indeß auch jetzt noch eine lebhafte 
Auswanderung nach Amerika ſtatt. In neuerer Zeit ziehen Leute nach Weſtfalen, 
dem Eldorado der Freiheit. 

Als Grund der Auswanderung wird die Hoffnung auf leichteren Grunder- 
werb ſowie die hohen, in Amerika gezahlten baaren Löhne angeführt. Nur aus 
dem Tucheler Kreiſe berichtet man, daß die Einführung des neuen Alters- und 
Invaliden⸗Geſetzes die Leute ſehr erbittert und zu verſtärkter Auswanderung ver- 
anlaßt habe. — 

In Summa ſtimmen alle Berichterſtatter darin überein, daß ein empfindlicher 
Mangel an ländlichen Arbeitern herrſche, ſowie daß Contractbrüchigkeit in erſchrecken— 
der Weiſe Ueberhand nehme. Immer aber hofft man, daß möglichſt unbeſchränkte 
Zulaſſung der Ruſſen und ſtrenge Beſtrafung des widerrechtlichen Brodherrn eine 
erhebliche Minderung dieſer Uebelſtände nach ſich ziehen werde. 


Beſitzverhältniſſe. 

Auch in dem letzten Jahre trat ein Beſitzwechſel umfangreicher Güter ohne 
beſondere äußere Veranlaſſung (Todesfall rc.) nicht allzu häufig ein und war dann 
der erzielte Kaufpreis meiſt ein weſentlich niedrigerer, als die Beſitzer ihn vielleicht 
vor 10—14 Jahren hätten erlangen können. 

Nur in der Nähe gut fundirter Zuckerfabriken werden recht hohe Preiſe bewilligt; ſo 
brachte z. B. ein ſehr ſchönes, im Rayon der Culmſee'er Fabrik gelegenes, 495 Hectar 
umfaſſendes, faſt nur aus Acker beſtehendes Gut 655 000 Mk., pro Hectar 1323 Mk., 
den 61 fachen Grundſteuer-Reinertrag. Ein anderes, allerdings mit recht gutem 
Inventar beſetztes, 890 Hectar großes, mit meiſt leichtem Boden brachte 450 000 Mk., 
pro Hectar 506 Mk. und ein drittes mit ſchönem Boden, aber ſchlechtem Inventar 
im Roſenberger Kreiſe 390 000 Mk., pro Hectar 684 Mk., den 53 fachen 
Grundſteuer-Reinertrag. 

KA 
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Häufiger trat ein freiwilliger Beſitzwechſel bei mittleren — ca. 100 Hectar 
großen — Gütern ein und wurden in der Niederung dann ca. 1000—1500 Mk., 
auch noch mehr, auf gutem Höheboden 700 — 1060 Mk., auf geringem aber natür— 
lich weit ſchlechtere Preiſe pro Hectar bewilligt. 

Zwangsverſteigerungen fanden leider nur zu häuſig ſtatt, denn in 16 Kreiſen 
ſind 163 Grundſtücke ſubhaſtirt worden, darunter 16 mit über 1000 Mk. Grund— 
ſteuer-Reinertrag, 10 mit einem Grundſteuer-Reinertrag von 300—1000 Mk. und 
137 kleinere Beſitzungen. Natürlich wurden daun melt nur weit geringere Preiſe 
bewilligt. So brachte ein im Schlochauer Kreiſe gelegenes, 415 Hectar großes, 
mit 2070 Mk. Reinertrag zur Grundſteuer veranlagtes Gut 165000 Mk., pro 
Hectar alſo nur 394 Mk., während vor nicht allzu langer Zeit für daſſelbe frei— 
händig 223 000 Mk. gezahlt waren. Doch muß man dabei in Rechnung ziehen, 
daß die Sequeſtrationskoſten, welche immer zuerſt aus dem erzielten Kaufpreiſe be— 
richtigt werden und demnach von Rechts wegen dem Preiſe zugerechnet werden 
müßten, oft eine recht bedeutende Höhe erreichen. 

í Ein Gut im Schwetzer Kreiſe hatte vor einiger Zeit die Landſchaft annehmen 
müſſen und verkaufte dieſes jetzt nur mit 426 Mk. pro Hectar; wahrſcheinlich 
werden dabei viele Gläubiger große Verluſte erlitten haben. 

Hohe Preiſe brachten auch bei Subhaſtationen mitunter Niederungsgrund— 
ſtücke; ſo wurden bei Neuteich für ein ſolches 1077 Mk. pro Hectar bewilligt und 
wenn man nun noch die Sequeſtrationskoſten hinzu rechnet, ſo werden wohl gegen 
1200 Mk. pro Hectar herauskommen. 

Ein anderes im Roſenberger Kreiſe belegenes Gut von 766 Hectar hat die 
Anſiedelungs-Commiſſion für 375000 Mk., oder den 52 fachen Grundſteuer-Rein⸗ 
ertrag (489 Mk. pro Hectar) erworben. 

Nur aus 16 der 24 Kreiſe Weſtpreußens war Auskunft über die Zahl ze. 
der Subhaſtationen zu erlangen; die Geſammtzahl der in Weſtpreußen ſtattgehabten 
Zwangsverkäufe dürfte demnach wohl noch um etwa die Hälfte höher zu veran- 
ſchlagen ſein. Nur aus einem Kreiſe (Danziger Niederung) wird berichtet, daß 
dort keine Zwangsverſteigerung ſtattgefunden habe. 

Mit die größte Zahl von Subhaſtationen (21) fanden in dem Kreiſe Marien- 
werder ſtatt und wird dieſes dadurch erklärt, daß eine erhebliche Anzahl der qu. 
Beſitzer durch das Hochwaſſer der Weichſel ſo ſchwer geſchädigt wurde, daß ſie 
ihren Verpflichtungen nicht mehr nachkommen konnten. Außerdem iſt hier, wie 
anderwärts, Ankauf zu übermäßig hohen Preiſen und mit nur ungenügenden Baar⸗ 
mitteln oft ein Grund des Vermögensverfalls. 

Außerdem fanden in den ärmeren Theilen der Provinz die meiſten Bwangs- 
verſteigerungen ftatt; (im Kreiſe Flatow 21). Die meiſten der dem großen (über 
1000 Mk. Grundſteuer-Reinertrag) und mittleren (300 Mk.) Beſitz angehörigen 
Landwirthe erlagen aber in dem Kreiſe Neuſtadt (3 und 2), ſowie Carthaus (3 
und 1) der Ungunſt der Zeiten. 

Die bei Subhaſtationen erzielten Preiſe ſind ſo viel geringer als bei frei— 
händigen Verkäufen, daß die hinter Landſchaft⸗, rejp. Bankgeldern ſtehenden Gläu⸗ 
biger ſtets große Ausfälle erlitten und man es demnach nur natürlich finden wird, 
wenn die Kapitaliſten fic) immer ſchwieriger zeigen, Geld zur zweiten Stelle Her- 
zugeben. Am erſten ſind nacheingetragene Gelder noch auf kleine Grundſtücke zu 
haben, weil der Gläubiger ſchlimmſten Falls hier in der Lage iſt, das Gut auch 
ſelbſt zu übernehmen. 
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Nach einer erheblichen erſten Hypothek kann aber der Gläubiger faſt nie mit 
dieſer Eventualität rechnen und gehen deshalb bei größeren Gütern die Inhaber 
zweiter Hypotheken meiſt des größeren Theils ihres Geldes verluſtig. 

Aus dieſen Gründen find auch Gelder nach Landſchaft oder Bankinſtituten 
immer ſchwerer zu haben, und wollen die Kaufleute ſich nur ſelten darauf einlaſſen, 
irgend nennenswerthe Summen für entnommene Waare längere Zeit zu ereditiren. 

Die fälligen Hypothekenzinſen ſind trotz der ganz ſchlechten vorjährigen (89/90) 
Ernte wenigſtens an die Landſchaft ziemlich pünktlich bezahlt; denn bei den äußerſt 
rigoroſen Beſtimmungen derſelben ſtrengt jeder Landmann ſeinen letzten Credit an, 
um dieſe Zahlung rechtzeitig zu leiſten. Bankinſtitute haben meiſt coulantere Be⸗ 
ſtimmungen und wird hier dann oft Stundung nachgeſucht, ebenſo müſſen Privat- 
gläubiger ſich nicht ſelten ziemlich lange gedulden. Doch ſcheuen dieſe Letzteren 
meiſtens den Weg der Klage, weil fie bei einer herbeigeführten Subhaſtation wahr- 
ſcheinlich ihr ganzes Kapital verlieren würden und hoffen auf ſpätere, beſſere Zeiten. 

Man kann aber wohl ohne Uebertreibung annehmen, daß in dem vorigen 
Wirthſchaftsjahr über die Hälfte aller gezahlten Hypothekenzinſen nur durch Con- 
trahirung neuer Anleihen aufgebracht iſt. 

Ob aber auch zu den gegen früher meiſt um ca. 20% ermäßigten Preiſen 
die Käufer der im vorigen Jahre freiwillig veräußerten Güter dabei ihre Rechnung 
finden werden, ift wenigſtens in vielen Fällen recht fraglich. 


Handelsverhältniſſe. 
Der Danziger Getreidehandel. 

Der ungünſtige Stand des Danziger Getreidehandels, welcher gegen die 
früheren Jahre an Umfang recht bedeutend eingebüßt hat, wird gekennzeichnet da- 
durch, daß im Berichtsjahr nur 125 Schiffe mit Getreide und Saat und 52 Schiffe 
mit Getreide und Beiladung ausgegangen ſind, welches einer weiteren Abnahme 
des Getreideverkehrs gegen das vergangene, ſchon recht ungünſtige Berichtsjahr um 
ca. 50 % gleichkommt. Auch eine Verſchiebung der Abſatz-Gegenden, welche Danzig 
als einem Hauptſtapelorte für Ruſſiſches Getreide früher tributär waren, ſcheint ſich 
vollzogen zu haben. Während Großbritannien und Irland in früheren Jahren die 
ſtärkſten Abnehmer des Danziger Getreidehandels waren, ſind im vergangenen Jahre 
nur 16 Schiffe mit Getreide und 30 mit ſolchem und Beiladung dahin abgegangen, 
nach Schweden und Norwegen dagegen 45 bezw. 11, nach Dänemark 39 bezw. 6. 
Der geſammte Reſt des Danziger Getreidevorraths ging faſt ohne Ausnahme nach 
den Oſtſeehäfen. Der Getreideverkehr nach der Rheinprovinz über Holländiſche 
Häfen, welcher früher einen namhaften Prozentſatz des Danziger Handels aus— 
machte, hat faſt aufgehört. 


Der Burkerhandel der Stadt Danzig. 

War der Monat Dezember 1889 für den Rohzuckermarkt Danzigs ein be— 
ſonders günſtiger nicht zu nennen geweſen, ſo begann das neue Jahr mit einem 
lebhaften Geſchäft ſteigender Tendenz und war beſonders für amerikaniſche Quali⸗ 
täten reger Begehr. Während des Monat Januar geſtaltete fic) daſſelbe ziemlich 
belangreich und übertrug fich daſſelbe auch auf den Anfang des Jannar, zumal 
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Amerika mit recht bedeutenden Aufträgen am Markte blieb. Die Preiſe (Ende 
Januar 11,35 bis 11,55 Mk. Rend. 88“ tranſito franco Neufahrwaſſer) konnten 
in Folge deſſen ca. 80 bis 90 Pf. ſteigen. Auch im März entwickelte ſich durch die 
Nachfrage vom Auslande ein recht lebhaftes Geſchäft, während im April nur wenig 
belangreiche Verkäufe ſtattfanden. Die Rohzuckerzufuhren in Neufahrwaſſer betrugen 
im Februar 41036 Ctr., im April nur noch 468 Ctr.; die Preiſe waren im April 
für Erſtproduet 92° 12,65 bis 13,05 Mk., für 88“ 11,80 bis 12,45 Mk. und 
für Nachproduct 75° 9,10—9,70 Mk. 

Die neue Zuckerraffinerie hatte Ende April ihren Betrieb eröffnet, Anfang 
Mai trafen vom Auslande wiederum größere Aufträge ein, wodurch die Preiſe 
erhöht wurden; leider regte diefe Steigerung das Angebot derartig an, daß die 
Preiſe zurückgingen und die Fabriken ihre Verkäufe einſtellten. Im Juli wurde 
allgemein bekannt, daß an den tonangebenden Märkten Magdeburg und Hamburg 
die Baiſſeſpeculanten zur Realiſirung ihrer Abgaben per Juli bedeutende Quan- 
titäten gebrauchen, daß aber die Vorräthe an Erſtproducten in Deutſchland bei 
Weitem hierzu nicht ausreichen würden; hierdurch entſtand plötzlich eine ſehr leb— 
hafte Nachfrage nach greifbarer Waare, daß die Preiſe am 20. Inli auf 14 Mk. 
per 50 kg heraufgingen. Darauf trat aber wieder allgemeine Beruhigung ein 
und mußten die Preiſe 1 Mk. per 50 kg nachgeben. Das Geſchäft für Lieferung 
per neue Campagne geſtaltete fich erft lebhafter, als die Witterungsverhältniſſe des 
Mai und Juni vielfach zu Klagen über den Stand der Rübenfelder Veranlaſſung 
gaben und ernſte Befürchtungen für die nächſte Ernte aufkommen ließen. Das 
andauernde Regenwetter war auf die Wurzelbildung und den Zuckergehalt von 
ungünſtigem Einfluß. Für neuen Zucker per September wurde bis 13 Mk. pro 
50 kg franco Hafen bezahlt. Die Rohzuckerzufuhr in Neufahrwaſſer betrug von 
Mai bis Juli incl. 71890 Ctr., der Geſammtumſatz belief fich auf ca. 400000 Ctr. 
die neue Raffinerie in Neufahrwaſſer brachte ihre Erzeugniſſe Anfangs Mai an den 
Markt und fanden dieſelben guten Abſatz, beſonders in Exportqualitäten. Das 
lebhafte Geſchäft für Zucker neuer Ernte hielt während der Monate Auguft, Sep- 
tember und October an. Die ſchon im Frühſommer aufgetauchten ernſten Befürch—⸗ 
tnugen für die zukünftige Rübenernte, ſowohl in quantitativer als in qualitativer 
Hinſicht, wurden durch anhaltend ungünſtiges Wetter, welches die normale Ent— 
wickelung der jungen Pflanzen beeinträchtigte, weiter verſtärkt. Die Nachfrage nach 
Lieferungszucker war demgemäß eine recht rege und hatte durch das Eingreifen der 
Neufahrwaſſer Raffinerie, ſowie durch Kaufordres für amerikaniſche Rechnung unter⸗ 
ſtützt, bei lebhaftem Geſchäft eine allmähliche Preisſteigerung von 70—80 Pf. per 
Ctr. zur Folge. Die bekannt gewordenen Umſätze für diefe 3 Monate (bis Oktober 
incl.) belaufen fich auf auf ca. 850 000 Ctr. Als aber gegen Mitte Oktober das 
Wetter warm wurde und aus allen rübenbauenden Gegenden Deutſchlands günſtigere 
Berichte über das Wachsthum der Rüben und deren Polariſation einliefen, nach 
welcher die Rüben in ihrem Zuckergehalt denen des Vorjahres ziemlich gleichkamen, 
wurde der Markt flau, Amerika zog ſeine Aufträge zurück und die Preiſe wichen 
um ca. 1,20 Mk. per Ctr, Dieſelben betrugen für Erſtproduct, Baſis 92°, 13,15 
bis 13,55 Mk., Baſis 88° 12,10 bis 13 Mk. im Oktober. In dieſem Monat 
wurden nach Neufahrwaſſer (exelufive Raffinerie) 428 846 Ctr. Rohzucker und 
6600 Ctr. ruſſiſcher Cryſtallzucker gebracht. Letztere ſind Mitte Oktober nach un⸗ 
gefähr einjähriger Pauſe zum erſten Mal wieder an den hieſigen Markt gekommen. 
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Die Monate November und Dezember verliefen für den Danziger Rohzuckermarkt 
meiſt in ruhiger Tendenz; Amerika zog ſich vom Deutſchen Markte gänzlich zurück. 
Die Preiſe waren Anfangs November für Erſtproduet per 92“ Rend. 13,10 bis 
13,20 Mk., per 88 o Rend. 12,15 bis 12,35 Mk. und hielten fich, kleine Schwan⸗ 
kungen abgerechnet, während dieſes Monats auf gleicher Höhe. Anfangs Dezember 
entwickelte ſich bei regerer Kaufluſt eine feſtere Tendenz und kam es zu recht be⸗ 
langreichen Umſätzen. Die Preiſe für Erſtproduete gewannen ca. 20 Pf. per Etr., 
doch erlitten ſie in Folge geringerer Aufträge Seitens des Auslandes bald wieder 
einen kleinen Rückgang, welcher bis gegen das Ende des Monats anhielt. Erſt— 
product per 88° Rend. wurde Ende Dezember mit 12,02 ½ bis 12,15 Mk. notirt. 
Der Umſatz im Dezember bezifferte ſich auf ca. 245000 Ctr. Erſtprodukt und 
18 000 Gtr. Nachprodukte. In ruſſiſchem Cryſtallzucker war nur geringes Angebot; 
auch hielten die Eigner Anfangs mit Verkauf zurück, da fie zu den niedrigen Preiſen 
nicht abzugeben geneigt waren; ſpäter jedoch, in der Woche vom 13. bis 20. De⸗ 
zember, verſtanden ſie ſich zu dem Verkaufe; es wurden ca. 14000 Ctr. umgeſetzt 
zu Preiſen von Mk. 13,80 bis 14,00 inel. Sack franco Neufahrwaſſer. Der 
gleiche Umſatz und zwar zu demſelben Preiſe fand auch in der folgenden Dezember- 
woche ſtatt. 


Der Wrſtprrußiſche Spiritushandel. 

Der Herbſt des Jahres 1889 brachte der Provinz Weſtpreußen eine ſehr 
reichliche Kartoffelernte und bot ſomit den Producenten genügend Material zur 
Spiritus⸗Fabrikation. Da der Conſum im Iulande noch ein anhaltend geringer 
war, und der Export nach dem Auslande und zwar nach dem Hauptabſatzgebiet 
Spanien nicht die Bedeutung früherer Jahre erlangte, konnte von einer weſentlichen 
Belebung des Artikels zu Beginn des Jahres nicht die Rede fein. 

Im Laufe des Jahres waren aber die aus der Zeit vor dem neuen Brannt⸗ 
weinſteuergeſetz noch übrig gebliebenen nachverſteuerten Branutwein-Mengen auf- 
gezehrt und der Conſum war lediglich auf die neue Production angewieſen. 

Wenn dies auch in den erſten Monaten des Jahres in den Preiſen nicht zum 
Ausdruck gelangte, ſo rührt dies daher, daß ſich an den Hauptſtapel- und Provinzial⸗ 
Plätzen bis zum Monat Mai große Beſtände angeſammelt hatten und der Export 
nach dem Auslande vom Monat März ab faſt ganz aufgehört hatte. Die Speculation 
hatte ſich aber des Artikels bemächtigt und da Reports nicht vorhanden war, ſo 
mußten Hauſſiers zur Einſperrung der vorhandenen Quantitäten greifen. In Folge 
dieſer gewaltſamen Manipulation wurde das regelmäßige reelle Geſchäft auf das 
Empfindlichſte geſchädigt und die Spiritusinduſtrie ift eine unlohnende geworden. 

Zu Beginn des Jahres 1890 wurde für Spiritus Mk. 29,50 notirt und 
gingen die Preiſe im Laufe der Monate Februar, März, April, Mai bis Anfang 
Sunt auf 34 Mk. Von da ab machte fih der Einfluß der Speculation bemerkbar 
und ſtiegen die Preiſe im Juli auf 37 Mk., im Auguſt auf Mk. 39 und ſchloſſen 
Ende September, nachdem ſie kurze Zeit ein Niveau von 42 Mk. erreicht hatten, 
mit 40 Mk. 

Die Kartoffelernte des Jahres 1890 war in verſchiedenen Provinzen eine 
recht mittelmäßige geweſen und gab dies der Speculation Veranlaſſung ſich dem 
lange Zeit vernachläßigten Artikel zuzuwenden. Die Preiſe erfuhren, nachdem im 
Oktober noch eine Hauſſe-Operation in Berlin ein klägliches Ende genommen hatte, 
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im November auf geſunderer Baſis beruhend fortſchreitende Preiserhöhung und 
ſchloß das Jahr 1890 mit einem Preiſe von 45,50 Mk., alſo 16 Mk. höher ab 
als zu Beginn. 


Die Danziger Oelmühle. 

Dieſelbe ift zwiſchen Berlin und der Ruſſiſchen Grenze das bedeutendſte 
Etabliſſement ihrer Art, deffen Producte bei den Landwirthen der öſtlichen Pro- 
vinzen in hohem Anſehen ſtehen und viel begehrt ſind. — Der Betrieb der Oel— 
mühle war mit Ausnahme der jährlichen Reparaturpauſe — dieſelbe fiel in die 
Zeit vom 31. Mai bis 22. Juli — ein regelmäßiger. 

Verarbeitet wurden pro 1890 rund 210000 Mletr. Raps und Rübſen, 
wovon 130000 Mlctr. ausländiſchen Urſprungs. Hieraus find producirt 

73 500 Mletr. Rüböl, 
126000 „ Rübkuchen. 

Das Rüböl fand ſchnellen Abſatz, dagegen war der Verkauf der Rübkuchen 
ein ſchleppender, indem durch die ausländiſchen Kuchen, z. B. polniſche Rübkuchen, 
Erdnußkuchen, Hanfkuchen und Sonnenblumenkuchen, den Fabrikaten der Oelmühle 
eine beträchtliche Concurrenz erwuchs. 

Ganz entgegengeſetzt wie früher, wo das Inland mehr Rübkuchen D. O. ver- 
brauchte als das Ausland, mußte diesmal der größere Theil des Productes (ca. 
750000 Mletr.) nach dem Auslande (Dänemark und Schweden) verkauft werden 
und erzielte die Oelmühle nach dieſen Ländern trotz der hohen Frachten und Speſen 
veffere Preiſe als im Inlande. Die Nachfrage nach Erdnußkuchen bei einem Preiſe 
von 16 Mk. per 100 kg am Schluſſe des Jahres war ſehr lebhaft, während 
Rübkuchen trotz der vorjährigen vorzüglichen Qualität nur mit Mühe zu 12,30 Mk. 
per 100 kg unterzubringen waren. 

Von obengenannten Producten gingen 

ca. 61000 Mletr. Rüböl nach dem Inlande, 
ION. Ar 17 „ „Auslande, 
„ 50000 „ Rübkuchen „ „ Inlande, 
Ee a „ „ Auslande. 
Die Preiſe der Oelkuchen ſchloſſen am 31. Dezember 1890 mit 

12,30 Mk. für Rubkuchen D. O. 

14,50 „ „g Leinkuchen, 

11,00 „ „engl. Rübkuchen H. 

16,00 „ 5 franz. Erdnußkuchen, 

9,25 „ „ Hanfkuchen. 

Die Saat neuer Ernte war eine ganz vorzügliche. Der Raps aus der 
Provinz Weſtpreußen war in ſeltener Trockenheit und Reinheit geborgen. Aus Weft- 
preußen allein wurden ca. 7000 To. Raps und 1000 To. Rübſen gekauft. Aus 
Galizien, Polen und Rußland 10000 To. Raps und 3000 To. Rübſen. 

Auch diefe Länder hatten Qualitäten von ſeltener Reinheit und Güte, ent- 
gegengeſetzt denen des Jahres 1889. 

Die Rübkuchen waren dementſprechend von vorzüglicher Beſchaffenheit, ſo daß 
das Mehrproduet gegen 1889 von 36000 Mlctr. Rübkuchen ſchlank nach dem 
Auslande abgeſetzt werden konnte. ; 
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Verſicherungsweſen. 
Teueruerſicherungsweſen. 

Das Jahr 1890 hat wiederum einen größeren Brandreichthum gezeigt, als 
1889 Nicht nur ſind insbeſondere unter den großen landwirthſchaftlichen Riſikos 
zahlreiche Brände vorgekommen, die erwieſenermaßen oder vermuthlich auf böswillige 
Brandſtiftung der Dienſtleute oder vagabundirender Perſonen zurückzuführen ſind, 
ſondern es hat auch in den großen, wie in den kleinen Laudwirthſchaften die reich- 
liche Strohernte dieſes Jahres, und die in Folge davon in und bei den Gebäuden 
aufgehäuften Strohquantitäten eine nicht unbedeutende Zahl von Bränden im Ge— 
folge gehabt. Insbeſondere ſind öfter Brände durch Spielen der Kinder mit 
Streichhölzchen vorgekommen und es liegt der Wunſch nahe, daß hier eine größere 
Aufmerkſamkeit Seitens der Eltern und Dienſtherrſchaften und eine ſorgfältigere 
Aufbewahrung der Streichhölzchen zu erzielen ſein möchte. Auch ſind wiederum 
Brände durch die Benutzung von Lokomobilen im Landwirthſchaftsbetriebe zu ver- 
zeichnen geweſen. Es erſcheint dringend erwünſcht, daß jeder, ſolche Maſchinen 
benugende Landwirth in feinen Verſicherungspapieren prüft, unter welchen Be- 
dingungen ſeine Verſicherungs-Geſellſchaft die mit dem Lokomobilenbetrieb verbundene 
Gefahr tragen will, und daß er im allgemeinen Intereſſe und zur Vermeidung 
eigenen Nachtheils ſich nach jenen Bedingungen richtet. Das Verhältniß in dem 
Umfange der Verſicherungen bei den öffentlichen und privaten Verſicherungsanſtalten 
dürfte faſt unverändert geblieben ſein, auch iſt ein Mangel an Deckungsmitteln 
gegen Feuerſchaden nicht bemerklich geworden. 


Hagelverſicherungsweſen. 

Die Verſicherung gegen Hagelſchaden feint nach dem Zuwachs an Ver- 
ſicherungsſummen, welchen die meiſten in der Provinz operirenden Geſellſchaften 
daſelbſt gewonnen haben ſollen, eine lebhaftere als im Vorjahre geweſen gn ſein. 
Dieſer Zuwachs dürfte zwar zum guten Theil auf die höhere Declaration der in 
Folge des üppigen Saatenſtandes im Frühjahre erhofften Erträge zurückzuführen 
ſein; es wird indeſſen von einzelnen Geſellſchaften beſtätigt, daß ſie eine größere 
Anzahl von neuen Verſicherungen vorher unverſichert geweſener, namentlich kleiner 
Landwirthe abſchloſſen. 

Das Schadenverhältniß ſtellte fih im Jahre 1890 wohl am höchſten inner- 
halb der letzten 5 Jahre und wird im Durchſchnitt 7 pro Mille der Verſicherungs⸗ 
ſumme betragen haben. Es ſollen etwa 730 000 Mk. Entſchädigungen feſtgeſtellt 
ſein und davon fallen rund 180 000 Mk. auf die 5 Aetiengeſellſchaften, 560 000 Mk. 
auf 12 gegenſeitige Geſellſchaften, darunter auf die Norddeutſche Hagelverſicherungs— 
Geſellſchaft allein 280 000 Mk. — Die Hagelwetter traten ungewöhnlich früh und 
heftig ein und verurſachten ſchon am 20. April, 4., 5., 13., 19., 22. Mai in 
verſchiedenen Kreiſen zwar lokal begrenzte, aber zum Theil recht ſchwere Schäden 
an den überaus weit entwickelten Feldfrüchten. Nach dem jähen Sinken der Tempe- 
ratur ſeit dem 25. Mai gingen dann am 31. Mai und auch am 1. und 2. Juni 
bei kaltem, bdigem Wetter in weiten Strichen der Provinz Hagelſchauer nieder, 
welche zwar vorwiegend den Charakter des Graupel-Hagels hatten, aber die Be- 
ſorgniß erregten, daß dadurch namentlich die Roggenblüthe geſchädigt fei und daher 
eine ſehr große Zahl von Schadenanzeigen und Erſatzanſprüchen veranlaßten. Im 
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weiteren Verlauf des Sommers war das Schadenverhältniß ein günſtigeres, ſo daß 
auf die Zeit ſeit dem 2. Juni nur etwa ein Drittel ſämmtlicher Schäden des 
Jahres entfällt. Die ſchadenreichſten Tage dieſer Periode waren wohl der 7. Juni 
und 18. Juli. 

Kein Kreis der Provinz iſt von Hagelſchäden ganz verſchont geblieben, auch 
nicht der von vielen ſeiner Bewohner für „hagelſicher“ gehaltene Kreis Putzig, in 
welchen neben wenigen verſicherten Schäden wahrſcheinlich zahlreichere unverſicherte 
vorkamen. Das zu den weniger hagelreichen Gegenden der Provinz gerechnete 
Weichſel⸗Delta wurde ſogar in ſehr zahlreichen Gegenden von allerdings meiſtens 
leichten Schäden betroffen. Am ſchadenreichſten waren die Kreiſe Culm und Thorn 
und der weſtliche Kreis Dt. Krone, demnächſt die Kreiſe Graudenz, Löbau, Roſen⸗ 
berg, Stuhm und Dirſchau; einzelne recht ſchwere Schäden kamen in den Kreiſen 
Schwetz, Konitz und Tuchel vor. 

Der Character der Schäden war vorwiegend ein leichter, ſo daß zwar eine 
ſehr große Anzahl betroffener Feldmarken (in den Kreiſen Löbau und Dt. Krone 
je über 50), aber verhältnißmäßig nur wenige ſchwere Beſchädigungen zu verzeichnen 
ſind. Es wurden in mehr als 500 Feldmarken Schäden regulirt, dieſelben be— 
trugen jedoch nur in 30 Feldmarken mehr als 500 Mk. 

Die Regulirung der vorerwähnten zahlreichen Frühſchäden vom 31. Mai 
hat den Verſicherungs-Geſellſchaften große Schwierigkeiten verurſacht und nach— 
träglich hie und da zu Beſchwerden Veranlaſſung gegeben, weil man geneigt war, 
den gegen Erwarten niedrigen Körnerertrag des Roggens lediglich als eine Folge 
jenes ſogenannten „Blüthenhagels“ zu betrachten, und ſich daher nicht für genügend 
entſchädigt hielt. Ohne über ſolche Fälle im Einzelnen zu urtheilen, läßt ſich im 
Allgemeinen wohl ſagen, daß leider der Roggenerdruſch faſt in allen Theilen der 
Provinz und zwar vielfach auch da, wo jene Hagelſchauer nicht niedergingen, den 
gehegten Erwartungen nicht entſprochen hat, daß der lückenhafte Anſatz und die 
mangelhafte Ausbildung der Körner häufig auch als Folge der mit dem 26. Mai 
plötzlich eingetretenen Kälte und der dadurch geſtörten Befruchtung, ſowie der 
ſpäteren Näſſe und Roſtbildung aufgefaßt wird und der Minderertrag ſomit nicht 
allein dem Frühhagel zuzuſchreiben iſt. 


Wrſtpreußiſcher Verband zur Verſicherung von Vereinsſtieren. 

Zur Sicherſtellung der den Zweigvereinen zur Errichtung von Stierhaltungs— 
genoſſenſchaften überwieſenen Capitalien war es bei der notoriſchen Willkür, mit welcher 
die Privat⸗Vieh⸗Verſicherungs-Geſellſchaften die bei ihnen verſichernden Vereine im 
Falle des Abganges eines Stieres behandelten, nothwendig, daß der Centralverein 
einen eigenen Verſicherungs-Verband für die mit Staatsmitteln acquirirten Vereins- 
ſtiere errichtete. Dies iſt im Jahr 1885 geſchehen und hat der Verband in den 
6 Jahren ſeiner Wirkſamkeit alle vorkommenden Schäden prompt regulirt. 

Ultimo December 1890 zeigte dieſer Verband „ Abſchluß: 


Kaſſenbeſtand am 1. April 18911 „9e Mk 
Die Einnahmen des Etatsjahres 1890/91: . 
an Eintrittsgelde n 66,00 ME 
b. an Prämien für Unfallverſicherung 668,15 „ 


Lag i „Feuerverſicherung. . 180,59 „ 914,74 „ 
Zuſammen 1 906,03 Mt. 
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Die Ausgaben betrugen: 


a. Gezahlte Entſchädigungen für gefallene Bullen. . 380,00 Mk. 
b. Prämien für Feuerverſicherunnnkn . . . 192,30 „ 
Pd 8 13,80 „ 
Zuſammen 586,10 Mk. 
Einnahme 10 906,08 Mk. 
üg) 886i 
Bleibt Kaſſenbeſtand . .. 1319,93 Mk. 


Genoſſenſchaftsweſen. 


Hatte daſſelbe im Berichtsjahre auch keine Veränderungen gegen das Vorjahr 
aufzuweiſen, ſo verdient es doch Beachtung, daß der genoſſenſchaftliche Gedanke an— 
fängt, die landwirthſchaftlichen Kreiſe der Provinz mehr zu intereſſiren. Im 
Centralverein ſowohl wie in den Zweigverbänden iſt die Gründung von Genoſſen— 
ſchaften — zunächſt in der Form von Conſumvereinen — mannigfach angeregt. 
Wenn auch eine practiſche Folge der vorläufig lediglich in akademiſchen Formen 
fich bewegenden Discuſſion nicht erzielt ift, fo laffen doch vielfache Anzeichen darauf 
ſchließen, daß das Jahr 1891 nicht vergehen wird, ohne daß Verſuche zu genoſſen— 
ſchaftlichem Zuſammenſchluſſe landwirthſchaftlicher Kreiſe gemacht worden, denen ein 
günſtiger Verlauf zu wünſchen iſt. Der Centralverein hält es für ſeine Pflicht, 
nach wie vor durch Wort und Schrift für derartige genoſſenſchaftliche Vereini— 
gungen zu wirken und wird in geeigneten Augenblicken auch ſelbſt mit der practiſchen 
Bethätigung ſeines Jutereſſes und einer feſten Organiſation vorgehen. 


Tandwirthſchaftlicher Kreisuerein (Eingetragene Genoſſenſchaſt) in Löbau, 

Im Jahre 1889 bildete ſich unter Leitung des Landraths von Bonin im 
Kreiſe Löbau ein landwirthſchaftlicher Kreisverein (Eingetragene Genoſſenſchaft) welcher 
indeſſen weniger den Vereinsgedanken in der Form, wie ihn die landwirthſchaftlichen 
Zweigvereine zum Ausdruck bringen, als den Genoſſenſchaftsgedanken zu vertreten 
berufen iſt. Dieſe Vereinigung hat das vergangene Berichtsjahr günſtig abgeſchloſſen 
und verſpricht für die Folge einen hebenden Einfluß auf die Verhältniſſe, nament- 
lich des mit ungünſtigen Boden- und wirthſchaftlichen Verhältniſſen kämpfenden 
Kleinbeſitzers des Kreiſes Löbau. 

Genoſſe kann jede im Kreiſe wohnhafte oder mit Grundbeſitz angeſeſſene 
Perſon werden, welche die Verpflichtungen als Genoſſe zu erfüllen im Stande iſt. 

Jeder Genoſſe muß wenigſtens einen, kann aber auch mehrere Geſchäfts— 
theile erwerben. Der Geſchäftsantheil, welcher auch in monatlichen Raten zu 1 Mk. 
eingezahlt werden kann, beträgt 10 Mk., das Eintrittsgeld beträgt 1 Mk. pro 
Perſon. Als Grundſatz wurde dabei genommen, daß in der Regel pro 100 Morgen 
ein Antheil gezeichnet wurde. 

Jeder Genoſſe haftet für die Verbindlichkeiten der Geuoſſenſchaft außer mit 
den von ihm erworbenen Geſchäftsantheilen noch bis zum zehnfachen Betrage der- 
ſelben, alſo pro Geſchäftsantheil mit 100 Mk. 


28 Die Factoren des landwirthſchaſtlichen Betriebes. 


Die Verwaltung der Genoſſenſchaft wird ausgeübt durch den Vorſtand, 
welcher aus einem Landwirth und einem in kaufmänniſchen Geſchäften erfahrenen 
Genoſſen beſteht, welch letzterer die Buchführung und das Verkaufsgeſchäft beſorgt, 
während erſterer die Vertretung der Genoſſenſchaft nach außen, insbeſondere auch 
das Einkaufsgeſchäft und die Agenturgeſchäfte betreibt. 

Die laufende Controle über die Verwaltung übt ein Auſſichtsrath aus, 
welcher aus neun Genoſſen beſteht, unter denen ein Richter und Redner, ſouſt aber 
nur Landwirthe ſich befinden. Die Vertretung der Genoſſen findet im Uebrigen in 
der Generalverſammlung ſtatt, an welcher jeder Genoſſe theiluehmen kann, und in 
welcher jeder Genoſſe, ganz gleich wie viele Antheile er beſitzt, je 1 Stimme hat. 

Die Genoſſenſchaft, welcher zunächſt 50 Mitglieder mit 352 Geſchäftsan— 
theilen beitraten, begann ihre Thätigkeit am 1. Januar 1890 und zwar hat ſie in 
Ausführung der zugleich mit dem Statut beſchloſſenen Geſchäftsordnung bisher 
übernommen: 

1. eine Agentur der Norddeutſchen Hagelverſicherungsgeſellſchaft; 

2. „ für Die Schwedter Mobiliarfeuerverſicherungsgeſellſchaft. 

3. hie Vermittelung des gemeinſamen Bezuges von landwirthſchaftlichen Ber- 

brauchsgegenſtänden; 

4. die Aufſtellung von Zuchtſtieren, Zuchtebern und Viehwaagen. 

Die Agentur für die Norddeutſche Hagelverſicherungsgeſellſchaft hat im laufen- 
den Jahre eine Verſicherungsſunme von 1 333 420 Mk. zu verzeichnen gehabt, 
wofür der Genoſſenſchaftskaſſe eine Proviſion von 719,12 Mk. zugefloſſen iſt. 
Beides wird ſich im Jahre 1891 weſentlich erhöhen, da eine größere Anzahl von 
Genoſſen für 1890 noch bei anderen Geſellſchaften gebunden waren. 

Die Agentur für Mobiliarfeuerverſicherung trat erft am 1. Auguſt 1890 ins 
Leben und hat bisher 28 Verſicherungen mit 709750 Mk. Verſicherungsſumme 
übernommen, wofür der Genoſſenſchaftskaſſe eine Proviſion von 111 Mk. zufloß. 
Die Natur der Sache bringt es mit ſich, daß die Feuerverſicherung nur langſam 
vorwärts geht, doch iſt eine ſehr erhebliche Zunahme zu erwarten. 

Das eigentliche Konſumgeſchäft hat ſich in der erfreulichſten Weiſe entwickelt; 
die Genoſſenſchaft war in der Lage, gerade in dieſem traurigen Frühjahr manchen 
kleinen Beſitzer vor Wucherhänden zu bewahren, da Saatkorn überall fehlte und 
nur von der Genoſſenſchaft billig und reell gegen Stundung des Kaufpreiſes bis 
nach der Ernte beſorgt werden konnte. Ueber den Umfang dieſes Geſchäfts am 
1. November 1890 giebt folgende Zuſammenſtelluug einen kleinen Ueberblick; es 
wurden abgegeben: Kohleu 55 800 Ctr. an 43 Abnehmer, Düngemittel (Gyps, 
Kainit, Superphosphat, Chiliſalpeter, Thomasmehl) 7250 Ctr. an 226 Abnehmer, 
Futtermittel (Hanffuchen und Roggenkleie) 1600 Ctr. an 89 Abnehmer, Saatge- 
treide (Hafer, Gerſte, Erbſen, Wicken, Roggen, Weizen) 905 Etr., größtentheils 
in kleinen Poſten von einzelnen Centnern, Klee- und Grasſaaten 439 Ctr. an 330 
Abnehmern. Es wurden ferner für 9 Abnehmer 77 Kuhkälber und 10 Stierkälber 
aus Holland bezogen. 

Im verfloſſenen traurigen Jahre ließ ſich kaum der Verſuch machen, auf 
Baarzahlung zu dringen. Es iſt deshalb, wo nöthig, von der Geuoſſenſchaft Credit 
bis nach der Ernte gegen mäßigen Zinsfuß gewährt worden. Naturgemäß wurden 
dadurch für die Genoſſenſchaft deſto größere Betriebsmittel nöthig, deren Beſchaffung 
— am 1. November 20 000 Mk. — auch keine Schwierigkeiten machte, nachdem 


Genoſſenſchaftsweſen. 29 


inzwiſchen die Zahl der Genoſſen auf 365 mit 820 Geſchäftsantheilen, alfo unter 
dem angezahlten Grundkapital von 8200 Mk. mit einer Haftpflichtſumme von 
82 000 Mk. augewachſen war. 

Bei der Creditgewährung iſt regelmäßig an einem gewiſſen Verhältniß 
zwiſchen dem einem Genoſſen zu gewährenden Credit und der Höhe ſeiner Haft— 
ſumme feſtgehalten. 

Um Rindvieh und Schweinezucht zu heben, hat die Genoſſenſchaft ſeither 
8 Oſtpreußiſche Stiere, 5 Zuchteber Yortſhire Race und 5 Viehwaagen in den ver- 
ſchiedenſten Theilen des Kreiſes in Station gegeben; auch wurden 5 Stierkälber 
für im nächſten Frühjahr zu beſetzende Stationen aus Holland bezogen, nachdem 
in Oſtfriesland die Maul- und Klauenſeuche ausgebrochen war. 


Gemeinſchaftliche Bezüge landwirthſchaftlicher Bedarfenrtikel, 

Würde es noch einer Beſtätigung bedurft haben, um die Richtigkeit des Vor- 
geheng der Hauptverwaltung in Sachen des gemeinſamen Bezuges landwirthſchaft— 
licher Bedarfsartikel zu erweiſen, ſo wäre dieſelbe durch das Reſultat des am 
1. Oktober 1890 abgelaufenen 3. Geſchäftsjahres erbracht. In der Berichts⸗ 
Periode vom 1. Oktober 1889 bis ult. September cr. ift der Verkauf von Dünge- 
ftoffen durch Vermittelung der Hauptverwaltung des Centralvereins ein um über 
100 %, der von Futterſtoffen ein um über 20 % höherer geweſen als in der dieſer 
vorhergehenden Berichts-Periode. 

Es dürfte die Leſer dieſer Auseinanderſetzungen ſicher intereſſiren, daß der 
vorjährige Umſatz an Düngemitteln, den die gemeinſamen Bezüge erzielt haben, 
gleich iſt dem, den der Landesverband der Heſſiſchen Conſumvereine (mit 137 
Vereinen und 8125 Genoſſen) gehabt hat, zur ungefähren Hälfte aber den Reſultaten 
entſpricht, welche der vielgerühmte ländliche Wirthſchaftsverein in Inſterburg mit 
8 kleineren Conſumvereinen erzielt hat. Dabei beſteht derſelbe bereits 19 Jahre 
und unſere gemeinſamen Bezüge erſt 3 Jahre. 

Es kann wohl geſagt werden, daß die Juſtitution der gemeinſamen Bezüge 
die beſtgehaßte Einrichtung in der Provinz iſt. Sie vereiteln das unreelle Geſchäft, 
gewähren durch die Controle, den die Danziger Verſuchsſtation ausübt, eine abſolute 
Sicherheit in der Güte der Waaren und verſchaffen den Landwirthen die Waare 
zum großen Theile ſehr viel billiger (bezüglich letzteren Umſtandes verweiſen wir 
3. B. auf das diesjährige Geſchäft mit Thomasmehl, welches von keiner Fabrik, 
keinem Händler und keiner eingetragenen Genoſſenſchaft ſo billig geliefert werden 
konnte, wie durch die Hauptverwaltung). Jedenfalls haben ſich im Norden und 
im Centrum der Provinz, zum Theile auch im Weſten derſelben dieſe Bezüge ſchon 
ſo feſt eingebürgert, daß das unreelle Geſchäft einen ſehr ſchweren Stand hat, 
meiſt ſogar unmöglich gemacht wird. Die von der Hauptverwaltung wöchentlich 
ausgegebenen Preisnotizen bilden das befte Correctiv gegen die theilweiſe enormen 
Preisübertreibungen, deren die dunklen Ehrenmänner, namentlich in kleinen Orten 
ſich angelegen ſein laſſen. — — — 

In der Zeit vom 1. Oktober 1889 bis ult. September 1890 find durch 
die Hauptverwaltung des Central-Vereins Weſtpreußiſcher Landwirthe vermittelt: 
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A. An Düngemitteln. 


1. Thomasmehl . . . 39 609 Ctr. 
2 Opilijalvettts: eg RO, 
DS A eg EAR 
4. Superphosphat . . . . 1824 „ 
ONE eat he woe, 800 „ 
6. Knochen mehl! 32 „ 
J ee, 58 699 Gtr. 


B. An Futtermitteln. 


1. Rübkuchen und Rübkuchenmehl . . 3948 Ctr. 
2. Hanfkuchen und Hanfkuchenmehl . . 9 861 „ 
3. Leinkuchen und Leinkuchenmehl . 703 „ 
4. Erdnußkuchen und RE 1271 „ 
5. Palmkernmehl. . i 80 „ 
d En 
7. Grobe Weizenfleie . . . . . 4615 „ 
ES ost) Wale (aT i ij (eS A eae eA alone HL!) (a 
e e n e a A 
10. Getrock. Biertreber . . 683 = 34 198 Gtr. 
C. An Sämereien. 

Rehe ee n. 

2 Weiße NER Ome 

Be Schwed lee 108 

ET e de 

nee EE 

6. Engl. Raygras .. 19,00 „ 

laß Rags , 

eee ne 

e eee 

18 Sandwiere 0/00 

r ÄRE 

EEE TR TG EE 

19. -Sonthater 00 

E SEU 

r eete yh car 


279,35 Ctr. 
D. An Obſtbäumen. 
Pflaumenbäumchen 2412 Stück. 
Die Werthe der vermittelten Gegenſtände belaufen ſich bei: 
A. den Düngemitteln auf 212 434,08 Mk. 
B. „g Futtermitteln „ 172 675,95 „ 
©. „ Sümereien SE 0372,35 
D. „ Obſtbäumen „ 2 532,60 „ 
Das Geſchäft in Thomasmehl ift Anfangs des Berichts-Jahres durch den 
zwiſchen der deutſchen Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft und den landwirthſchaftlichen 
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Centralvereinen einerſeits und der Coalition der deutſchen Thomasmehlfabrikanten 
andererſeits ausgebrochenen Streit empfindlich beeinflußt worden. Es gelang der 
Hauptverwaltung indeſſen, größere Poſten dieſes Materials ſo günſtig abzuſchließen, 
daß fie daſſelbe im Durchſchnitte zu dem von der Coalition vor der letzten Preis- 
erhöhung geforderten Preiſe, alſo etwa 37 Mk. unter dem in dieſem Jahre an 
die Firmen des „Ringes“ bezahlten Preiſe (pro 200 Ctr. und 18 % ige Waare) 
abgeben konnte. 

Da im Laufe dieſes Jahres große Mengen mit Redonda-Phosphat verfälſchtes 
Thomasmehl in Deutſchland eingeführt wurden, dürfte hervorzuheben ſein, daß die 
Priorität des Verdienſtes, auf thunlichſt einfache Weiſe die Verfälſchung dieſer 
Waare mit Redonda-Mehl feſtzuſtellen, die Danziger Verſuchsſtation für ſich in 
Anſpruch nehmen kann — neben den hochverdienſtlichen Arbeiten des Herrn Dr. Voges 
in Poſen über dieſe Materie. 

Die Weſtpreußiſchen Landwirthe dürfte es intereſſiren, daß etwa der fünfte 
Theil des von der Hauptverwaltung abgeſchloſſenen Thomasmehles an Oſtpreußiſche 
Landwirthe verabfolgt iſt, wie überhaupt aus den Oſtpreußiſchen an Weſtpreußen 
ſtoßenden Grenzdiſtricten der Wunſch nach Betheiligung an den gemeinſamen Be- 
zügen vielfach an die Hauptverwaltung herantritt. 

Auch für das nächſte Jahr ſind dieſſeits größere Abſchlüſſe auf Thomasmehl 
gemacht, und iſt die Hauptverwaltung abermals in der Lage, den „Thomasmehl— 
ring“ zu unterbieten. 

Die oben aufgeführten 10 309 Ctr. Chiliſalpeter repräſentiren nur einen 
größeren Theil des Salpetergeſchäftes des Berichtsjahres. Thatſächlich ſind in 
demſelben noch weitere ca, 8000 Ctr. zur Lieferung Februar-März 1891 verkauft. 
Wie beim Thomasmehl, jo war alfo auch bei Chiliſalpeter die Nachfrage nach der 
Vermittelung des Centralvereins eine erheblich geſtiegene. Im Uebrigen war das 
Salpetergeſchäft, ein wenig befriedigendes. Die Preiſe ſetzten im Sommer 1889, 
wo eine größere Anzahl Landwirthe ihren Bedarf pro Frühjahr 1890 eindeckten, 
mit dem Preiſe von ca. 9,75 Mk. frei Danzig ein, was mit Hinſicht auf die 
einige Monate zwar gezahlten Preiſe (11—13 Mk.) preiswürdig und verlockend 
war. In Folge der großen Abladungen aus Chili ſanken ſie aber im Winter 
1889/90 nicht unerheblich. Daſſelbe Spiel wiederholt ſich im laufenden Jahre. 
Die Preiſe ſetzten im Mai er. mit 9— 9,30 Mk. ein. Sie haben jetzt in Folge einer 
nicht entfernt geahnten Production der Salpeterfelder einen derartigen Rückſchlag 
erlitten, daß die engliſchen und Hamburger Importeure dieſes Artikels Millionen 
verloren haben. Augenblicklich entwickeln die engliſchen Importeure eine fieberhafte 
Thätigkeit, eine Coalition der Salpeter-Producenten herbeizuführen, mit der ausge— 
ſprochenen Abſicht, die Waare in Liverpool und Hamburg nicht unter 10 und 11 Mk. 
zu handeln. Kommt dieſelbe zu Stande oder verhindern andauernde Oſtwinde das 
Herankommen der jetzt ſchwimmenden Salpeterflotillen, jo können die Preiſe für 
dieſe Waare zum Frühjahre noch einer ſehr ſtarken Steigerung unterliegen. 

Die durch Vermittelung der Hauptverwaltung pro Februar-März gezahlten 
Preiſe für Salpeter beliefen ſich in Maximo auf 9,65 Mk., in Minimo auf 8,80 Mk. 
— Bei den Nachunterſuchungen wurde der garantirte Gehalt an Stickſtoff ſtets 
gefunden, vielfach jogar ein Gehalt von über 16 % conſtatirt. Der Gebrauch von 
Chiliſalpeter bürgert ſich übrigens auch in den nicht Zuckerrüben bauenden Diſtricten 
Weſtpreußens mehr und mehr ein. Namentlich nimmt die Anzahl der kleinen Land— 
wirthe, welche Salpeter in Poſten von 5—30 Ctr. kaufen, erheblich zu. 
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An Superphosphat find im Berichtsjahre nahezu 2000 Ctr. abgeſetzt. 
Die Nachfrage nach dieſer Waare trat an den Centralverein nur in geringem Um- 
fange heran, weil die Agenten der großen englischen Fabrikanten mit den Zucker— 
fabriken — die dann wieder das Gros der Rübenbauer damit verſorgen — directe 
Abſchlüſſe machen und Augeſichts einer ſolchen Maſſenabnahme wir mit unſerem 
kleinen Bedarfe auf die Preiſe keinen Einfluß ausüben können. Trotzdem gelang 
es uns aber durch günſtige Abſchlüſſe, die Waare um 1 bis 3 Pfennige (pro 
Prozent Phosphorſäure) billiger zu liefern, als die deutſchen zur Coalition gehörigen 
Superphosphatfabriken es vermochten. — — — 

Das Geſchäft in Futtermitteln war in Folge der ſchlechten Futterernte 
des Jahres 1889 im Berichtsjahre ſehr erheblich. Die Preiſe der wichtigſten 
Futtermittel waren in Folge der ſtarken Nachfrage verhältnißmäßig hoch. Rüb— 
kuchen wurden je nach dem früheren oder ſpäteren Termine der Beſtellung mit 
6,65 — 7,45 Mk. bezahlt, Hanfkuchen mit 4,40—5,35 Mk., Weizenkleie mit 4,15 
bis 5 Mk. u. ſ. w. 

Die Hanfkuchen haben in Weſtpreußen jetzt völlig das Bürgerrecht er— 
worben und machen dem bisher populärſten Futtermittel, den Rübkuchen, ſcharfe 
Concurrenz. In Folge des gleich hohen Fett- und Proteingehaltes (38 — 42 %) 
find die Haufkuchen ein ebenſo werthvolles wie billiges Kraftfuttermittel, welches 
leider dadurch vielfach disereditirt wird, daß ihre Hauptmaſſe in einer großen, 
dicken und grobhülſigen Form auf dem Markte erſcheint. Dieſe Kuchen ſollten 
ſelbſt geſchenkt nicht verfüttert werden, da dieſelben auf die Magenwandungen der 
Thiere einen mechanijchen Druck ausüben, bei Kühen den Abortus, bei Pferden 
Kolik ꝛc. hervorrufen. Es ſollte der Hanfkuchen nur in Mehlform oder in Geſtalt 
der dünnen, feinen, leicht zu zerkleinernden Kuchen gefüttert werden, wie letztere 
durch die Hauptverwaltung nur vermittelt werden. Bei Einkauf des Hanfkuchens 
in Mehlform iſt mit größter Vorſicht zu verfahren, kein Futtermittel neigt an 
und für ſich mehr zur Pilzbildung als die Hanfkuchen. Dazu kommt noch, daß 
alte Kuchen, die kein verkaufsfühiges Ausſehen mehr haben, Seitens unreeller 
Händler mit Vorliebe in Mehlform verwandelt werden. Die bacteriologiſche Unter- 
ſuchung der Verſuchsſtation ergiebt dann in der Regel eine völlige Durchſetzung 
des Mehles mit Schimmelpilzen, die auf das Vieh eine perniciöſe Wirkung aus- 
üben mëtten. Da, wo über nachtheilige Folgen bei der Fütterung der Hanfkuchen 
geklagt wird, dürfte in der Regel die Urſache in einem der angegebenen Gründe 
zu ſuchen ſein. Dieſelben treten in letzter Zeit und zwar da, wo nicht durch Ver— 
mittelung des Centralvereins gekauft iſt, häufiger auf und ſind Urſache, daß viele 
Landwirthe, die ſeit 2 Jahren Hanfkuchen gefüttert haben, ſich wieder den altbe— 
währten Rübkuchen zuwenden. 

Das begehrteſte Futtermittel im Berichtsjahre ſind die Kleien geweſen und 
find davon durch Vermittelung der Hauptverwaltung über 16000 Ctr. verkauft. 
Hier haben die Preiſe in ähnlichem Umfange wie bei den anderen Futtermitteln 
geſchwankt; feine Weizenkleie wurde mit 4,15 — 4,90, grobe mit 4,25—5,00, Roggen- 
kleie mit 4,60—5,10 Mk. bezahlt. Auch diesmal ift zu conſtatiren, daß die feine 
Weizenkleie einen höheren Protein- und Fettgehalt hatte, wie die grobe und iſt die- 
ſelbe deshalb von der Hauptverwaltung mit Vorliebe empfohlen. — 

Das Geſchäft in Sämereien iſt im Berichtsjahre nur ein minimales geweſen 
und wird die Hauptverwaltung in Zukunft wahrſcheinlich gänzlich auf die Ber- 
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mittelung ſolcher verzichten. Bei derſelben kann die vermittelnde Stelle nur im 
Auge haben, den Beſtellern eine möglichſt gute Waare thunlichſt preiswürdig unter 
allen Garantien für Reinheit, Keimfähigkeit und Gebrauchswerth zu liefern. Zur 
Durchführung dieſer Geſichtspunkte gehört eine ſtreng und eingehend gehandhabte 
Controle der der Hauptverwaltung von Seiten der Händler angebotenen Sämereien, 
damit die vermittelnde Stelle genau den Gebrauchswerth der Sämereien und 
weitere den Preis beeinfluſſende Factoren feſtſtellen kann. Derartige Ermittelungen 
find außerordentlich umfangreich und haben ſolche die Danziger Samen-Control⸗ 
ſtation in den letzten Jahren derartig erheblich belaſtet (mit 5— 800 Einzelunter⸗ 
unterſuchungen jährlich), daß ſich eine weitere Durchführung der Sämereibezüge 
nur bei umfangreicher Benutzung der Vermittelung des Centralvereins empfiehlt. 
Daran fehlt es aber! Ein jeder Landwirth hat bei Beurtheilung von ſpeciell Klee— 
ſämereien ſeine eigene Anſicht und iſt gegenüber feſt eingewurzelten Vorurtheilen 
ſchwer belehrbar. Wenn ein Klee mit 94 % Gebrauchswerth im vergangenen Jahre 
mit 46 Mk. bezahlt wurde, man aber SOprocentige Waare, die mit 39 ME. an- 
geboten wurde — bei der nebenbei auch der Händler keine Garantie für Seide- 
freiheit übernahm — als die beſſere pries (ein Fall, der in ähnlicher Art leider 
häufiger vorkam), dann nützt allerdings keine Controlſtation, dann nützen keine gee 
meinſamen Bezüge. — 

Schon im vergangenen Jahre wurde berichtet, daß die Hauptverwaltung 
Seitens des Herrn Oberpräſidenten den Auftrag erhalten hatte, für 60 000 Mk. 
Obſtbäume zu kaufen, um dem durch die Ueberſchwemmungen des Frühjahrs 1888 
zerſtörten Obſtbau der Weichſel- und Nogat⸗Niederungen wieder aufzuhelfen. Die 
in der obigen Zuſammenſtellung aufgeführten 2412 Pflaumenbäume ſind der Reſt 
der durch die Hauptverwaltung bezogenen Obſtſtämmchen, die erſt im Herbſt 
1889 geliefert werden konnten. 


Die Weſtpreußiſchen Stierhaltungs-Genoſſenſchaften. 


Dem Centralverein Weſtpreußiſcher Landwirthe ſind an Staatsſubventionen 
zur Errichtung von Stierhaltungsgenoſſenſchaften bezw. Bullenſtationen bis zum 
Schluſſe des Jahres 1890 überwieſen worden. 35 500 Mk. 

a. Die am Schluſſe des Jahres beſtehenden Stationen reprä— 

ſentiren einen Werth von . . . . 31 600,00 Mk. 
b. Durch beſondere Verfügung des Herrn 
Miniſters find niedergeſchlagen .. 1706,72 „ 
c. Der Kaſſenbeſtand des Centralvereins unter 
dem Titel „Zur Errichtung von Stierhal- 
tungs⸗Genoſſenſchaften“ beträgt z. 8. . 2193,28 „ 
Zuſammen 35 500,00 Mk., 
welcher Betrag mit der oben in Einnahme aufgeführten Summe balaneirt. 

In dem Kaſſenbeſtande von 2193,28 Mk. ſind 550 Mk. inbegriffen, welche 
im Jahre 1890 von den landwirthſchaftlichen Vereinen Eichenkranz und Gremboezyn 
wegen Auflöſung der von ihnen errichteten Stierhaltungsgenoſſenſchaften an den 
Centralverein zurückgezahlt ſind. Ueber den nach Abzug dieſer 550 Mk. verbleibenden 
Reſtbetrag von 1643,28 Mk. ift zu Gunſten von 4 Zweigvereinen bereits ver- 
fügt, der Betrag indeſſen noch nicht abgehoben worden. 
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Seit dem Jahre 1876, in welchem die erſte Stierhaltungsgenoſſenſchaft, bezw. 
Bullenſtation nach den noch jetzt für den Centralvereinsbezirk geltenden Beſtimmungen, 
die eine dauernde Sicherſtellung der den Vereinen überwieſenen Staatsſubſidien zur 
Acquiſition von Bullen gewährleiſten, errichtet iſt, bis zum Schluſſe des Jahres 
ſind in der Provinz Weſtpreußen 142 derartige Stationen errichtet, von denen 22 
eingegangen find, jo daß heute noch 120 derſelben functioniven. 

Von dieſen ſind 

im Regierungsbezirk Danzig... 35 
A j Marienwerder .. 85 
errichtet. 

In den einzelnen Kreiſen der Provinz Weſtpreußen beſtehen zur Zeit: 

J. Im Regierungsbezirk N ; 

1. im Kreiſe Neuftadt . : 

Pa at) 
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zuſammen 35 

II. Im Regierungsbezirk Marienwerder: 
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zuſammen 85 

Von den aufgelöften Stationen find 17 aus dem Regierungsbezirk Marien⸗ 
werder, 5 aus dem Regierungsbezirk Danzig. 13 Stierhaltungsgenoſſenſchaften löſten 
ſich auf, bezw. zahlten die Staatsſubvention zurück, weil die Vereine, aus denen ſie 
ſich bildeten, ſich auflöſten, bezw. aus dem Centralverbande traten. 

Von den zur Zeit beſtehenden 120 Stationen ruhen gegenwärtig 21, d. h. 
die Stiere ſind verkauft und neue noch nicht eingeſtellt. Von den functionirenden 
96 Stationen ſind 75 mit Stieren der Holländer Race, 20 mit ſolchen der Oſt⸗ 
frieſiſchen, 3 mit Bullen der Wilſtermarſch-Race und 1 mit einem Simmenthaler 
Stiere beſetzt. Von den Stieren Oſtfrieſiſcher Race entfallen allein 13 auf den 
Kreis Schlochau, in welchem die Haltung dieſer Race ſich bisher am beſten be— 
währt haben ſoll. S 

In den in der beiliegenden tabellariſchen Ueberſicht aufgeführten Stationen 
(incl. der 22 eingegangenen) find bisher im Ganzen 31 860 Kühe gedeckt worden 
und zwar gehörten von dieſen 4831 dem Groß- und 27029 dem Kleingrundbeſitze an. 
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Mlalkerei-Genoſſenſchaften. 

Auch im verfloſſenen Jahre ſind zu den bereits beſtehenden Molkerei-Genoſſen⸗ 
ſchaften einige neue hinzugetreten. Leider haben nicht alle in der vorjährigen Ueber- 
ſicht aufgeführten Genoſſenſchaften Berichte über ihre Betriebsergebniſſe pro 1889 
eingeſendet, weshalb die untenſtehende Tabelle nur ein lückenhaftes Bild von den 
Geſammtleiſtungen der Weſtpreußiſchen Molkereigenoſſenſchaften bietet. Aus dieſer 
Tabelle ergiebt ſich zunächſt, daß ſämmtliche Genoſſenſchaften mit unbeſchränkter 
Haftpflicht gegründet ſind, daß bei mehreren die Zahl der Genoſſenſchafter ge⸗ 
wachſen iſt und die Verwerthung der Milch im Vergleich mit dem Vorjahre eine 
etwas höhere (um 1—1!/, Pfennig höher) war. 


= 
Die Zahlen GEN Gelieferte 


H 2 
3 Genoſſenſchaft | Haftpflicht] SS] fih auf die Milchmenge BVerwerthete Milch 
Es Ba vom —- bis — !. EEE fC Pf. 
1 MontauerWeide 1 18 | 1. Januar 1890/91 250 268 7 netto 
2 Chriſtburg. 24 F 1519751 78 
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4 Stuhmm SS 31 S 1314396 DIE 
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7 Altfelde 7 12 e 585 513 1100 
8 35 KC 5 12 418 596 7½ netto 
9 Petershof. e 16 | I. Mai "1889/90 888 349 70 
LO: Lee o 13 |1. Januar 1890/91 396 920 en 
11 Marienburg. S il 175 399 351 8% „ 
12 Altmark 5 24 5 410 430 8% „ 
13 | Paſtvaa x 17 75 229 451 . 
14 |Neu-Liebenau . > 6 e 180 026 ? 
15 | Pofilge..... P 18 513 689 1 
16 [Georgensdorf . 5 11 | 1, Ottober 1 1890/91 282 155 75 
17 nn Ce e 10 F 375000 | 71/8 = 
18 | Mareushof . jy 8 8 593 225 ⁴ ⁵7½—8 P3 
19 ! Driezmin 75 15 1400—1800 ? 
20 Weide y LEST, Januar 1890/91 199 494 7 E 
21 | Baumgarth . 7 K 551 374 250 
22 Schönau 1 e d 442 000 7,50 „ 
23 | Sdroop .... is ji 120 000 7 d 
24 Polixken 7 55 178 018 779 
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Nach den uns vorliegenden Berichten. ift noch zu obigen Zahlen zu bemerken, 
daß die ſtarke Fütterung mit Zuckerrübenſchnitzeln und mit mit Equiſetum vermiſchtem 
Heu auf den Fettgehalt der Milch einen ungünſtigen Einfluß ausübte, weshalb die - 
Butterausbeute vielfach nicht befriedigte. Molkereien, welche Käſe fabriciren, haben 
dagegen nicht zu klagen gehabt und berichten über gute Geſchäfte, die weniger in 
höheren Preiſen, als in einem ſchnellen und flotten Abſatz ihren Ausdruck fanden. 
Es werden fette und magere Schweizerkäſe, fette und magere Tilſiter Käſe und 
andere Sorten fabricirt. Der Abſatz von Butter und Käſe geſchah in den meiſten 
Fällen nach Berlin en gros, doch haben auch einzelne Molkereien (3. B. Marien- 
werder) nach wie vor faſt ausſchließlich ihre Butterfabrikate in Poſtcollis an 

3* 


36 Die Fartoren des landwirthſchaftlichen Betriebes. 


Private, Reſtaurants, Hotels u. ſ. w. nach allen Gegenden Deutſchlands verſandt 
und durch diefe Vermeidung des Zwiſchenhandels höhere Preiſe erzielt. — Behufs 
der Entrahmung der Milch hat ſich die Centrifuge faſt überall das Terrain er— 
obert, nur vereinzelt (z. B. Stuhm) wird auch die Rahmgewinnung nach dem 
Swartz'ſchen Kaltwaſſerverfahren beibehalten. Diejenigen Molkereien, welche ihre 
Molkereiabfälle durch Schweinehaltung verwerthen, hatten im verfloſſenen Jahre 
einen im Vergleich zu den Vorjahren beſcheidenen Gewinn zu verzeichnen, weil der 
Einkauf der mageren Schweine nur zu enorm hohen Preiſen bewirkt werden konnte. 


Landwirthſchaftliches Vereinsweſen. 


Der Centralverein. 

Eine Vermehrung der Anzahl der dem Centralvereine angehörenden Zweig— 
vereine iſt im Berichtsjahre ebenſowenig eingetreten, wie eine Verminderung derſelben. 
Der Anſchluß der Weſtpreußiſchen Heerdbuch-Geſellſchaft, welche bisher ohne Füh⸗ 
lung mit dem Centralverein beſtand, mit Ausgang des Berichtsjahres kann als eine 
Vergrößerung des Centralvereins injofern nicht angeſehen werden, als die Mitglieder 
dieſer Geſellſchaft bereits Mitglieder des Centralvereines waren. Die Mitglieder- 
zahl des Centralvereines bewegt ſich annähernd in denſelben Grenzen, wie in den 
letzten Jahren. Einige Verbände haben die Aufnahme in den Centralverein nach- 
geſucht, indeſſen ſind die die letztere bedingenden Vorfragen noch nicht erledigt. 

Wie nach den vorliegenden Berichten die Sitzungen der Zweigvereine meiſt 
recht lebhaft beſucht waren, ſo iſt im Berichtsjahre auch das Gleiche bei dem Central⸗ 
vereine der Fall geweſen, der ungleich mehr, als in früheren Jahren eine Stätte 
gegenſeitigen Austauſches der Gedanken und Hoffnungen, der Beſorgniſſe und der 
Beſchwerden der Vereinsmitglieder geworden iſt. Das vergangene Jahr brachte 
reiche Gelegenheit für die Diskuſſion von Fragen, welche hart in das land— 
wirthſchaftliche Gewerbe der Provinz eingreifen. Nicht allein von Fragen, welche 
gleichmäßig die Landwirthſchaft des Reiches oder des Staates betrafen, wie das 
Alters- und Invalidengeſetz, die Oeffnung der Grenze für die ruſſiſch-polniſchen 
Arbeiter, in welchen beiden Fragen der Centralverein eine gegenſätzliche Stellung 
zu den Maßnahmen der Staatsregierung einnehmen mußte, ſondern auch von 
ſolchen lediglich provinziellen Intereſſes, wie ſolches bei den hervorragend günſtigen 
Vorbedingungen Weſtpreußens für die Pferdezucht eine neue Körordnung darbot 
und eine namentlich die größeren Landwirthe intereſſirende Verordnung für die 
Sicherung der Arbeiter bei dem Betriebe landwirthſchaftlicher Maſchinen. 

Der Centralverein ſchätzt es ſich zur hohen Ehre, daß der Repräſentant der 
höchſten Civilgewalt der Provinz allen ſeinen Sitzungen bisher mit größtem Intereſſe 
beigewohnt hat und wie er die Wünſche und Beſchwerden der Weſtpreußiſchen 
Landwirthe aus deren Munde perſönlich kennen gelernt hat, ſo auch in den Debatten 
fih bemüht, kontroverſe Anſichten durch perſönliches Eingreifen in die Discuſſion 
zu klären. 

Der Centralverein zählt augenblicklich 82 Zweigvereine. Dieſe find: 

1. der Kreisverein Schlochau mit 1021 Mitgliedern, 
2. 39 Lokalvereine mit 1390 Mitgliedern, 
3. 42 Bauernvereine mit 1759 Mitgliedern. 
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Der Verwaltungsrath des Centralvereins trat im Jahre 1890 zweimal und 
zwar am 26. Februar und am 8. November zuſammen. Die Generalverſammlung 
des Centralvereins fand am 27. Februar ſtatt. 

Von Sectionen iſt nur die milchwirthſchaftliche — dieſe aber wiederholt — 
zuſammengetreten. Dieſe Section hat es ſich unter dem bewährten Vorſitze des 
um die Verbreitung von milchwirthſchaftlichen und genoſſenſchaftlichen Beſtrebungen 
in Weſtpreußen hochverdienten Herrn Plehn-Lichtenthal zur Aufgabe gemacht, nicht 
allein Fragen von milchwirthſchaftlichen und genoſſenſchaftlichen Intereſſen zu er- 
örtern, ſondern neuerdings auch die Anregung zu kleinen, localen Molkereiaus⸗ 
ſtellungen gegeben, deren Arrangements fie im Auftrage des Centralvereines in die 
Hand nimmt. Dieſe localen Ausſtellungen von Butter und Käſe ſollen jährlich 
ſtattfinden und zwar abwechſelnd in 4 Diſtricten, in welche zum Zwecke der Judi- 
cirung der milchwirthſchaftlichen Producte die Provinz Weſtpreußen getheilt ift. 
Im Berichtsjahre hat eine derartige Ausſtellung in Graudenz ſtattgefunden, deren 
Erfolg weiter unten der Beſprechung unterliegen wird. 


Der Rreisuerein Schlochau. 

Derſelbe hat im verfloſſenen Jahre eine rege Thätigkeit entwickelt und an 
ſeinem inneren und äußeren Ausbau mit Erfolg weiter gearbeitet. 

Die über 1000 hinausgehende Mitgliederzahl iſt die gleiche geblieben; zu den 
43 Bezirksvereinen ift der von Nieſewanz und Dt. Briefen neu hinzugetreten. Im 
Vereinsbezirk find zur Zeit 56 Stiere, 12 Eber, 10 Viehwaagen, 18 Kornreinigungs⸗ 
maſchinen und 4 Ackerwalzen untergebracht, die aus Mitteln des Vereins bezw. aus 
Beihilfen des Centralvereins beſchafft worden ſind. Wie bisher werden alle 8 bis 
10 Wochen Hauptverſammlungen unter Leitung des Vorſitzenden in der Kreisſtadt 
abgehalten. Die Bezirksvereine veranſtalten für fich regelmäßige Sitzungen und ver- 
einigen fic) ab und zu zu Gruppenſitzungen. Behufs Anregung zur Hebung der 
Obſtzucht ſind in den Vereinen in Pr. Friedland und Stegers Vorträge durch den 
Gartendirector Laraß aus Bromberg gehalten, auch ſind wie in den beiden letzten 
Jahren, 300 Stück Obſtbäume von Vereins wegen angekauft und zu mäßigem Preiſe 
von 70 Pfennigen pro Stück an Vereinsmitglieder abgegeben worden. Im Herbſte 
ſind auf dem Markte in Gumbinnen von einer dazu entſandten Kommiſſion 40 Oſt⸗ 
preußiſche Stutfüllen gekauft und zum Selbſtkoſtenpreiſe an Mitglieder auf vorherige 
Beſtellung abgelaſſen. Die Koſten des Ankaufs, des Transportes u. f. w. find 
durch eine ſtaatliche Beihilfe von 800 Mk. bezw. in einem Reſt von 100 Mk aus 
der Vereinskaſſe gedeckt. Für die Beſorgung der Agenturgeſchäfte der Norddeutſchen 
Hagel-Verſicherungsgeſellſchaft gegenüber den Vereinsmitgliedern hat der Verein bei 
60 Policen über 1351663 Mk. Verſicherungsſumme eine Einnahme von 827 Mk. 
55 Pfg. erzielt. Das Beſtreben, Gemeindeverſicherungen in die Wege zu leiten, 
hat erſt in Stegers und Adl. Brieſen Anklang gefunden. 

Das allmonatlich erſcheinende Vereinsblatt wird auch weiter gerne geleſen. 

Die auf Anregung des Vereins ins Leben gerufenen 6 Darlehnskaſſenvereine 
erfreuen ſich fortgeſetzt eines guten Zuſpruchs. 


Der bienenwirthſchaftliche Hauptverein Danzig 1890. 
Der Hauptverein zählt 48 Zweigvereine mit 920 Mitgliedern, die ſich auf 
die Kreiſe: Danziger Niederung, Danziger Höhe, Neuſtadt, Putzig, Carthaus, Berent, 
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Dirſchau, Pr. Stargard, Schlochau, Flatow, Konitz, Dt. Krone, Strasburg, Löbau, 
Brieſen, Marienwerder, Graudenz und Marienburg vertheilen. — Nach den einge— 
gangenen Jahresberichten ſind im Frühjahr 1890 ausgewintert 1716 Bienenvölker 
mobil, 2910 ſtabil, 386 mit gemiſchtem Syſtem (Kanitz'ſcher Strohmagazinftod). 
Im Herbſte deſſelben Jahres ſind eingewintert 2358 mobil, 4068 ſtabil, 618 mit 
gemiſchtem Syſtem. Der Ertrag an Honig beträgt 11720 Kilo Schleuderhonig, 
2396 Kilo Leckhonig, 441 Kilo Scheibenhonig, 2628 Kilo Korbhonig, zuſammen 
17185 Kilo; an Wachs 545 Kilo. — Rechnet man den Werth eines Volkes mit 
Wohnung im Durchſchnitt auf 20 Mk, ſo repräſentiren die genannten Völker ein 
Kapital von ca. 128500 Mk.; der Preis des Honigs beträgt im Durchſchnitt 
1,20 Mk. pro Kilo, macht 19600 Mk.; der des Wachſes 2,40 Mk., macht 1300 Mk. 
Für verkaufte Bienenvölker reſp. Schwärme ſind als Einnahme angegeben: 1192 Mk., 
dagegen für Bienenfutter in Ausgabe geſtellt 2361 Mk. 

Der größte Verein, Liſchkan mit 86 Mitgliedern und 518 Völkern, hat eine 
Honigernte von 1182 Kilo, dagegen haben die Vereine Gr. Zünder mit 21 Mit- 
gliedern und 277 Völkern 1270 Kilo Honig, Verein Dirſchau mit 33 Mitgliedern 
und 725 Völkern 1415 Kilo Honig geerntet. Einige, namentlich neu gegründete 
Vereine wie Gr. Straſin, Kanitzken, haben nur ſehr geringe Erträge zu verzeichnen. 
Die Ueberwinterung findet größtentheils auf dem Bienenſtande Datt, nur zum ge: 
ringen Theile in geſchloſſenen Räumen, noch ſeltener in der Erde. — Die Ueber— 
winterung war keine günſtige, da ein Verluſt von 831 Völkern gemeldet iſt, und 
zwar 343 mobil, 438 ſtabil und 50 gemiſcht. — Nach der Auswinterung ſind noch 
194 Völker eingegangen, meiſtens an den Folgen der Weiſelloſigkeit. Die Ber- 
mehrung geſchieht größentheils durch Naturſchwärme; bei einigen Bienenzüchtern 
auch durch Trommelſchwärmer und Ableger. — Wanderbienenzucht wird nur in 3 
Vereinen getrieben: im Kreiſe Carthaus, Schlochau und Marienwerder. — Das 
Wetter war im Monat April und Mai zur Tracht günſtig, jedoch fehlte faſt gänzlich 
die Obſtbaumblüthe, die ſonſt den ſchönſten Honig liefert. Der Juni war rauh 
und regneriſch und bot wenig Tracht, die Lindenblüthe im Juli verregnete faſt 
gänzlich. Gegenden mit Spättracht von Heidekraut und Seradella konnten den 
Mangel des Frühſommers ausfüllen. — Der Hauptverein hatte wiederum einen 
Lehreurfus in Löbau veranftaltet unter Leitung des Seminarlehrers Herrn Zieſemer; 
es nahmen daran Theil 10 Lehrer und 2 Landwirthe. 


Lundwirthſchaſtliche Austellungen. 

Für das Jahr 1890 war nach den Vorſchriften des für den Centralvereins— 
bezirk giltigen Normal Planes für Schauen von der Veranſtaltung kleinerer Mus- 
ſtellungen abgeſehen. Dagegen ſollte faſt der geſammte Betrag der von der König— 
lichen Staatsregierung dem Ceutralverein überwieſenen Beträge für Pferde- und 
Rindviehprämien auf einer Ende Auguſt in Marienburg ſtattfindenden Diſtriets— 
ſchau zur Vertheilung kommen. Zu dieſer Ausſtellung waren über 200 Stück 
Pferde und gegen 300 Stück Rindvieh, den beſten Zuchten der Provinz entſtammend, 
angemeldet, ſo daß ein glänzender Verlauf derſelben und ein trefflicher Ueberblick 
über die Leiſtungsfähigkeit der Provinz auf hippologiſchem und viehzüchteriſchem 
Gebiete in Ausſicht ſtand. Leider mußte 8 Tage vor dem Stattfinden durch eine 
Verfügung der Königlichen Regierung zu Danzig die Abhaltung dieſer Diſtricts⸗ 
ſchau unterſagt werden, da die in der Umgegend von Marienburg auftretende 
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Maule und Klauenſeuche dies polizeilich erheiſchte. Auf Anordnung des Verwal⸗ 
tungsrathes des Centralvereins bleiben die für diefe ausgefallene Schau beſtimmten 
Mittel bis zum Herbſt 1892 reſervirt, wo die qu. Ausſtellung nachgeholt 
werden ſoll. 

A. Pferdeſchauen. 

Im Jahre 1890 find im Bezirke des Ceutralvereines in Folge der oben auf- 
geführten Verhältniſſe nur 2 Pferdeſchauen abgehalten, die in Schlochau und in 
Tuchel eine Füllenſchau. Für die erſtere hat der Centralverein an Prämien den 
Betrag von 440 Mk. bewilligt, für die letztere, welche verſchiedener Hinderungs⸗ 
gründe halber erft in dieſem Jahre abgehalten werden fonnte, bereits vor 2 Jahren 
dem betreffenden Vereinsvorſtande 300 Mk. überwieſen. 


Ferner hatte der Centralverein fic) mit einer Collectiv-Ausſtellung von 20 : 


Pferden au der großen, vom Union⸗Club veranftalteten Deutſchen Pferdeausſtellung 
in Berlin betheiligt. Sämmtliche Thiere wurden von zwei der tüchtigſten Pferde⸗ 
kenner der Provinz zum größeren Theil in den Ställen der Züchter ſelbſt ausge⸗ 
ſucht. An Koſten der Vorprüfung, des Transportes und der Ausſtellung dieſer 
Collection ſind 3834,45 Mk. erwachſen. 

Dem Centralverein ſtanden unter dem Titel „Zur Prämiirung von Pferde— 
zuchtmaterial“ zur ste? 


. an Aſſervaten EE n 
j die diesjährige Staatsbeihilfe EV 
Zuſammen . 15755 Mk. 

Es ſind im laufenden Jahre zur Verausgabung gelangt: 
1. für die Pferdeſchau in Schlochau . . 440 Mk. — Pf. 
2. „ „ obengenannte Collectiv-Ausſtellung 3834 „ 45 „ 
Zuſammen .. 4274 Mk. 45 Pf., 


fo daß z. Z. unter dem qu. Titel ein Beſtand von 11 481,55 Mk. vorhanden ift. — 
Auf den Pferde- bezw. Füllenſchauen in Schlochau und Tuchel waren aus: 
geſtellt von e 93 Ausſtellern: 


deff, nA ow rem ened 
2. Mutterſtuten mit Saugfüllen „„ 
3. Zuchtſtuten ohne e 8 
Selten. ala. N 


200 Haupt Pferde. 
Die als Prämien verausgabten 740 Mk. ſind in 28 zwiſchen 60 und 10 Mk. 
ſchwankenden Preiſen vertheilt, außerdem aber an Ehrenpreiſen: 
1 filberne Staats⸗ 
2 bronzene „ Medaillen. 
Se „ Vereins⸗ | 
Zuſammen 22 Ehrenpreiſe. 
Von den Geldpreijen find 
3 dem Großgrundbeſitz, 
25 „ö Kleinbeſitz, 
von den Ehrenpreiſen 
5 dem Großgrundſitz, 
17 „ Kleingrundbeſitz 
zugefallen. 
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Die Anzahl der prämiirten zu der der ausgeſtellten Thiere beläuft ſich 
wie 1: 4. 

Die über die beiden Ausſtellungen erſtatteten Berichte ſprechen ſich über den 
Verlauf derſelben recht günſtig aus. Beſonders thun ſie das in den Kreiſen 
Schlochau und Tuchel in erheblicher Zunahme befindliche Intereſſe an der Pferde- 
zucht dar und konſtatiren eine Hebung derſelben, welche indeſſen nicht allein durch 
die häufigen Schauen, ſondern auch durch den Import Oſtpreußiſcher Füllen in die 
betreffenden Vereinsbezirke erfolgt ſei. 

Der Beſchluß, die Pferdezucht der Provinz Weſtpreußen auf der großen 
Berliner Pferdeausſtellung durch eine Collectiv-Ausſtellung zu repräſentiren, konnte 
leider erft ſpät gefaßt werden und es hatte große Schwierigkeiten, in der gegebenen 
kurzen Zeit die in Ausſicht genommenen 20 Pferde zuſammenzubringen, da die 
vom Centralverein beſtimmten Experten nicht allein eine Auswahl unter über 100 
angebotenen Pferden an den Domizilen der Beſitzer treffen, ſondern auch in den 
Ställen der einzelnen Züchter das paſſendſte Material ausſuchen mußten. 

Leider ließ ſowohl die Haltung wie der Futterzuſtand manchen ſonſt vorzüg— 
lich für die Collectiv-Ausſtellung geeigneten Thieres das ſtroharme und futterknappe 
Jahr zu ſehr erkennen und mußte auf die Einſtellung deſſelben in die Collectiou 
verzichtet werden. 

Wenn der Centralverein bei dem Beſchluſſe der Collectiv-Ausſtellung auch 
nicht daran denken konnte, mit der Provinz Oſtpreußen auf pferdezüchteriſchem Ge— 
biete zu concurriren, ſondern in der Hauptſache da, wo ſämmtliche anderen Pro— 
vinzen vertreten waren, nicht fehlen zu dürfen glaubte, fo hat die dieſſeitige Collectiv- 
Ausſtelluug doch manche befriedigende Erfolge in der Beurtheilung feiner nach 
Berlin geſandten Thiere zu verzeichnen. Eine der ausgeſtellten Stuten erhielt ein 
Diplom, zwei andere auszeichnende Anerkennungen und die ganze Collection einen 
Ehrenpreis des Königlichen Minifterii für Landwirthſchaft, Domainen und Forſten. 
Es iſt weiteren, für Pferdezucht ſich intereſſirenden Kreiſen das Beſtreben der 
Provinz Weſtpreußen vor Augen geführt, ein gutes Remonte-Pferd zu züchten, und 
wird die geſteigerte Nachfrage nach Weſtpreußiſchem Zuchtmaterial, welche man jetzt 
ſchon wahrzunehmen glaubt, auch eine Rückwirkung auf die Zucht und Haltung der 
Pferde, insbeſondere der kleineren bäuerlichen Beſitzer bald bemerkbar machen. 


B. Rindviehſchauen. 

Zur Prämiirung von Rindvieh-Zuchtmaterial erhielt im Berichtsjahre der 
Kreisverein Schlochau, welcher in Folge ſeiner zahlreichen Zweigverbände, ſeiner 
erheblichen Mitgliederzahl und ſeines gemeinnützigen Wirkens im Centralverbande 
eine beſondere Berückſichtigung in Anſpruch nehmen kann, den Betrag von 250 Mk. 
Die Ausgabe dieſer Summe iſt auf der in Schlochau am 11. Juni abgehaltenen 
Rindvieh-Ausſtellung erfolgt, die von ca. 70 Ausſtellern — faſt durchweg kleinen 
Leuten — beſchickt war. $ 

Es waren ausgeſtellt: 

21 Stiere, 
45 Kühe ohne Saugfälber, 
2 Ferſen, 
6 Zugochſen, 
Zuſammen 102 Haupt Thiere. 
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Der Kreisverein Schlochau hat zu der von hier aus bewilligten Summe von 
250 Mk. 190 Mk. ſelbſt beigetragen und iſt der Geſammtbetrag von 440 Mk. 
in einzelnen Geldpreiſen in Höhe von 50—10 Mk. zur Verausgabung gelangt. 
Außerdem wurden auf dieſer Ausſtellung an Ehrenpreiſen vertheilt: 
1 bronzene Staats-, 
1 ſilberne Vereins-, [ Medaille, 
I bronzene Vereins 
Zuſammen 12 Ehrenpreiſe. 
Von den 18 Geldpreijen entfielen auf den 


Großbeſiz .. 4, 

Kleinbeſiz .. 14 Prämien, 
von den 12 Ehrenpreiſen auf den 

Großbeſiz . . 6, 

Kleinbeſitzz .. 6 Prämien. 


Das Verhältniß der prämiirten zu den ausgeſtellten Thieren betrug 113,4. 
Ein überſichtliches Bild über die im vergangenen Jabre ſtattgefundenen Aus- %, 
ſtellungen und deſſen Reſultate gewährt die Anlage 4. "Sa 1 


Landwirthſchaftliche Bildung. 
Die Tandwirthſchaftsſchule in Marienburg. 

Dieſelbe erfreute ſich auch im vergangenen Jahre einer ſteigenden Frequenz. 
Es wurden in 8 Klaſſen 186 Schüler von 12 Lehrern mit Einſchluß des Directors 
am Schluſſe des II. Quartals 1890 unterrichtet. Zu Oſtern beſtanden 14, zu 
Michael 7 Abiturienten die Abgangsprüfung, fo daß die Zahl der mit dem Reife- 
zeugniß entlaſſenen Schüler ſeit Oſtern 1878 bereits auf 258 geſtiegen iſt. 

Die innere Einrichtung der Schule und die Subventionen des Staates, der 
Provinz und der Kreiſe Marienburg, Elbing, Stuhm und Danziger Niederung ſind 
unverändert geblieben. Beſonders zu erwähnen iſt die Stabilität im Lehrercollegio, 
deren ſich die Anſtalt ſeit einigen Jahren erfreut. 

Während der Kreis Marienburg noch immer faſt die Hälfte aller Schüler 
ſtellt, darf doch nicht unerwähnt bleiben, daß Memel, Bromberg und Stolp die 
äußerſten Punkte des Rekrutirungsbezirks dieſer Anftalt bilden und daß ſelbſt darüber 
hinaus Schüler aus Schleswig-Holftein, Rußland, aus den Vereinigten Staaten 
von Nordamerika und aus Syrien auf derſelben in Reih und Glied mit allen an- 
dern Schülern, nicht etwa als Hoſpitanten unterrichtet werden. Die Berechtigung 
zum einjährig-freiwilligen Militärdienſt, welche auf dieſer lateinloſen Schule mit 
halbjährigen Klaſſenkurſen erlangt werden kann, ſichert ihren Beſtand. 


Die landwirthſchaftliche Winterſchule in Marienburg. 

Die landwirthſchaftliche Winterſchule zu Marienburg iſt von dem Director 
der dortigen Landwirthſchaftsſchule begründet und in nunmehr 10 Jahren von dem— 
ſelben unentgeltlich geleitet. Mit dem zweiten Jahre ihres Beſtehens trat ſie unter 
die Aufſicht des Curatoriums der Landwirthſchaftsſchule ebendaſelbſt. Das Local 
und die Unterrichtsmittel werden ihr von der Landwirthſchaftsſchule gewährt. 
Ordinarius iſt der Landwirthſchaftslehrer P. Wolff, welcher 16 Stunden in der 
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Schule wöchentlich giebt. Dr. Wimmer ertheilt den Unterricht in der Chemie, 
Hälke im Rechnen und Deutſchen. Beide Lehrkräfte gehören der Landwirthſchaftsſchule 
an. Der Lectionsplan ift unverändert geblieben. Im Wintercurſus 1890/91 be- 
ſuchen 12 Schüler dieſe Anſtalt, von denen mehr als die Hälfte die Vorbildung 
eines Tertianers haben, einer bis zur Un des Gymnaſii vorgerückt war. Der 
Schulbeſuch war bisher regelmäßig und das Betragen der Schüler gab zum Tadel 
keine Veranlaſſung. Die Schule hofft auf eine Subvention der Provinz auch für 
den laufenden Curſus. 

Das Semeſter begann am 14. October 1890 und wird am 21. März 1891 
ſein Ende erreichen. : 


Die landwirthſchaftliche Winterſchule in Schlochau. 

Der frühere Dirigent dieſer Anſtalt, Seidenſchwanz, hat eine gleiche Stelle bei 
der neu eingerichteten Winterſchule in Frauſtadt augenommen. An ſeine Stelle 
iſt der Gutsbeſitzer Scheringer in Sorge getreten. Unter deſſen Leitung hat der 
diesjährige Eurſus am 15. October 1890 mit einer Zahl von 22 Schülern ſeinen 
Anfaug genommen und wird am 15. April 1891 ſeinen Abſchluß erreichen. 

Von den Schülern ſind 17 evangeliſch, 5 katholiſch, 16 von ihnen gehören 
der Provinz Weſtpreußen an, 6 ſtammen aus den Kreiſen Neuſtettin, Wirſitz und 
Filehne. Das Alter der Schüler bewegt ſich zwiſchen 15 und 24 Jahren. An 
Schulgeld werden pro Schüler und Curſus 20 Mk. erhoben; die daraus nicht zu 
deckenden Ausgaben werden durch eine Provinzialbeihilfe und in ihrem Reſt aus 
Kreismitteln beſtritten. ; 

Die Anſtalt ſteht unter Aufficht eines vom Kreistage gewählten Curatorium. 


Die landwirthſchaftliche Winterſchule in Zoppot. 

An dieſer vom Centralverein Weſtpreußiſcher Landwirthe ins Leben gerufenen 
Anſtalt fungiren z. Z. als Lehrer: , 

1. Director Dr. Funk, der den geſammten naturwiſſenſchaftlichen und land- 

wirthſchaftlichen Unterricht ertheilt, Demonſtrationen in der Gutswirthſchaft 
abhält und die Excurſionen leitet. 
. Kreisſchulinſpector Witt für deutſche Lectüre und vaterländiſche Geſchichte. 
Rector Jahnke für Schönſchreiben, Orthographie, Geſchäftsaufſätze, Rechnen. 
Herr Landſchaftsgärtner Evers für Feldmeſſen, Nivelliren und Zeichnen. 
„Thierarzt Leitzen für Thierheilkunde und Geſundheitspflege. 
„Eventuell die Handels- und Kunſtgärtner Evers und Erdmann für Demon- 
ſtrationen im Baumſchnitt, Obſtbau und Gemüſebau. 

Außer den häufig wiederkehrenden Demonſtrationen in der Gutswirthſchaft 
des Herrn Göldel veranſtaltet der Director mit feinen Schülern gewöhnlich zahl- 
reiche Excurſionen in die induſtriellen Etabliſſements von Danzig und Umgegend. 

Thierarzt Leitzen macht im Anſchluß an ſeine Vorträge über Anatomie eine 
Pferdeobduction gewöhnlich auf dem Wirthſchaftshofe des Herrn Göldel und hält 
ſeine Demonſtrationen über Hufbeſchlag in ſeiner Lehrſchmiede ab. 

Das Feldmeſſen und Nivelliren wird von Herrn Evers practiſch geübt und 
das Gemeſſene gezeichnet, auch Nivellirungspläne gefertigt. 

In dieſem Winter wird die Schule von 18 Schülern beſucht und zwar: 


Din = & Eë 
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Aus der Stadt Danzig ER 2 Schüler 
„ dem Kreiſe Danziger goen 8 BES j 
1 „ Thorn SE 
ee ay „ Schwetz 
Tr „ Marienwerder 
SE „ Marienburg 
„ . „ Dirſchau. 
GER „ Pr. Stargard 
GE „ Elbing. 
. „ Carthaus 
N „ Berent 
. „ Putzig. ere TR 
ees a „ EROUE BITE EH y 

zuſammen 18 Schüler. 


we ee be rn — béi 


— — 


Die Anſtalt wurde überhaupt beſucht: : 
Im Winterſemeſter 1887/88 von 8 Schülern, 


S 8 1888/89 „ 18 „ 
5 5 1889/90 „ 14 „ 
D e 189091 „ 18 „ 


zuſammen von 58 Schülern, 
von denen 8 den Curſus zweimal durchmachten, fo daß die Schule im Laufe ihres 
einjährigen Beſtehens factiſch 50 Schüler zählen konnte. Dazu kommen noch 
mehrere ältere Landwirthe als Hoſpitanten, für welche, wenn genügende Betheiligung 
vorhanden, beſondere Curſe eingerichtet werden. 


Die Ackerbnuſchule in Jelenin. 

Während des Sommerhalbjahres war dieſelbe von 4 Schülern beſucht. Zu 
Beginn des Winterhalbjahres traten weitere 5 Schüler ein, ſo daß jetzt 9 Schüler 
vorhanden find. Die Anſtalt iſt für 12 Schüler vorgeſehen, welche Zahl mit Oftern 
1891 erreicht fein wird. Von den vorhandenen Schülern gehören 3 der katholiſchen, 
und 6 der evangeliſchen Confeſſion an. Zwei Schüler ſind aus dem Carthauſer, 
zwei aus dem Stargarder, zwei aus dem Berenter Kreiſe, zwei aus dem Danziger 
Werder und einer aus Oſtpreußen. Die älteſten 3 Schüler, welche am 1. April 1891 
abgehen, find fon als Wirthſchaftsbeamte engagirt. 


Die Molkrreiſchule in Freyſtadt, Weſtpr. ; 

Die Weſtpreußiſche Molkereiſchule, z. Z. in Freyftadt, Weſtpr., ift 1879 be- 
gründet. Sie bezweckt, junge Mädchen practiſch und theoretiſch in dem Molkerei— 
fache ſo auszubilden, daß ſie die Leitung einer kleiner Molkerei ſelbſtſtändig zu 
übernehmen vermögen. Die Schule wurde zuerſt in der Genoſſenſchaftsmolkerei 
Czerwinsk eingerichtet und nach 8 Jahren nach Freyſtadt, auf ein Jahr nach 
Roſenberg und im vorigen Herbſte nach Freyſtadt zurück verlegt. Die Urſache der 
Verlegung lag ſtets in dem Ortswechſel des Schuldirigenten. Denſelben zu finden, 
- ift recht ſchwer. Sie müſſen die Praxis vollſtändig beherrſchen und auch fähig fein, 
Unterricht im Rechnen und in den Anfangsgründen der Theorie des Molkerei— 
betriebes zu ertheilen. Bis jetzt ſind die Lehrkräfte ausreichend vorgebildet geweſen. 
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Die Schülerinnen ſollen über 17 Jahre alt und in der Schule ſo weit vor— 
gebildet ſein, daß ſie gut leſen und ziemlich gut ſchreiben können und den Elementar— 
Rechnenunterricht genoſſen haben. Wie hoch die Anſprüche zu ſtellen ſind, richtet 
ſich nach der Nachfrage nach Stellen. In den letzten Jahren war dieſelbe reichlich 
und konnten die Anſprüche vermehrt werden. Der Curſus dauert ein Jahr und 
iſt dieſe Zeit das Minimum. Der Unterricht, ſowie Wohnung und Koſt werden 
den Schülerinnen unentgeltlich gewährt, wofür fie alle von ihnen verlangten Arbeiten 
zu verrichten haben. 

Die Anſtalt hat fich durchaus gut bewährt. 52 Schülerinnen find als aug- 
gebildete Meierinnen entlaſſen und die große Mehrzahl hat Tüchtiges geleiſtet. 
Das Melken, Behandlung der Kühe und Kälber wird in Ermangelung einer Vieh— 
wirthſchaft nicht gelehrt und das iſt ein Uebelſtand, gegen den keine Remedur ge— 
funden iſt, denn die Gründung einer Molkereiſchule in einer Landwirthſchaft iſt 
noch nicht gelungen und würde auch viel theurer werden. Dagegen werden die 
Schülerinnen in der Haushaltung und im Kochen unterwieſen. 

Der Leiter der Schule erhält für jede Schülerin 300 Mk., theils als Lehr-, 
theils als Koſtgeld von dem Centralvereine, welcher vom Miniſterium zu dieſem 
Zwecke eine Beihilfe empfängt. 

Die Schule ſteht unter Aufſicht der milchwirthſchaftlichen Section des Central- 
vereins Weſtpreußiſcher Landwirthe. 

Der Unterricht wird nach folgendem Lehrplane ertheilt: 


A. Theoretiſcher Unterricht: 
1. Rechnen: Die vier Specien, Decimalbruchrechuen und Milchverwerthung. 
2. Buchführung: Erläuterung der Molkereitabellen und ſämmtlichen Ge- 
ſchäftsbücher, ſowie practiſche Uebungen darin.“ 

3. Molkerei: Einrichtung und Geräthekunde. 

4. Lehre von der Milch. 

5. Lehre von der Aufrahmung. 

6. Lehre von dem Buttern. 

7. Lehre vom Käſen. 

8. Praktiſche Milchprüfung. 

Der Unterricht wird möglichſt regelmäßig an fünf Tagen in jeder Woche 
je eine halbe Stunde bis eine ganze Stunde ertheilt. 

Obige Gegenſtände werden in einem halben Jahre erledigt, fo daß die 
Schülerinnen des zweiten Halbjahres das gehabte Penſum wiederholen. 


B. Praktiſcher Unterricht: 

Die Schülerinnen ſollen in ſämmtlichen im Molkereibetriebe vorkommenden 
Arbeiten ſo unterwieſen und geübt werden, daß ſie dieſelben ſelbſtſtändig ausführen 
und ihre Bedeutung verſtehen lernen. 

Die am Schluſſe jeden Halbjahres ſtattfindende Prüfung hat ſich auf die 
theoretiſchen Kenntniſſe und auf die praktiſche Ausbildung der Schülerinnen aug- 
zudehnen. 

Die. Molkereiſchule war während des Berichtsjahres ſtets voll beſetzt. Es 
wurde vorwiegend feine Tafelbutter fabrieirt und magerer Backſteinkäſe aus Centri- 
fugenmilch. Nebenher wurde betrieben Milchbutterei und Fabrikation fetter Lim⸗ 
burger Käſe. Ende März und Ende September wurden die Examina im Beiſein 
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der Prüfungs-Commiſſion abgehalten. An jedem Examen beſtanden die beiden zu 
prüfenden Schülerinnen mit „gut“ und wurden dann von der Schule aus ſofort 
mit Meierinnenſtellen möglichſt in der Provinz verſorgt. Die Nachfrage nach gut 
ausgebildeten Meierinnen iſt immer noch größer als das Angebot; leider widmen 
ſich noch zu wenig tüchtige, gut geſchulte Mädchen dem Meiereiberufe. Solche, 
die aber nicht ordentlich Iden, ſchreiben und rechnen können, werden in die Anftalt 
nicht aufgenommen, und wiederum ſolche, die von Haus aus nicht an Ordnung 
und Arbeit gewöhnt ſind, erweiſen ſich ebenfalls für die Dauer als unbrauchbar. 
So mußte auch wiederum im Berichtsjahre eine Schülerin wegen Unbrauchbarkeit 
entlaſſen werden. 

Die Schule überſiedelte am 1. Oktober zurück nach Freyſtadt. Der frühere 
Leiter M. Diethelm ift mit der Wahrnehmung der Geſchäfte eines Molkerei⸗ 
Inſtructors beauftragt und in Folge deſſen vorläufig verſuchsweiſe der Verwalter 
der Freyſtädter Molke rei-Schule mit der Leitung betraut. 


Der Wanderlehrer. 

Auch in dem letzten Jahre ward die Anweſenheit des Wanderlehrers in den 
Vereinsſitzungen häufig begehrt, doch concentrirte ſich die Thätigkeit deſſelben, wie 
jhon in früheren Jahren, hauptſächlich auf die Wintermonate. Wiederholt wurde. 
Behandlung des neuen Invaliditäts- und Alters-Verſicherungs⸗Geſetzes verlangt, 
weil dieſes jeden, auch den einfachſten Landmann, zwingt, ſich genau mit allen 
Vorſchriften deſſelben vertraut zu machen, wenn er ſich nicht den empfindlichſten 
Strafen ausſetzen will. Das beliebteſte Thema bildete, wie auch in früheren 
Jahren, die Winterfütterung des Rindviehes, denn in bei Weitem den meiſten 
Wirthſchaften ift die Milchkuh, reſp. der Maſtochſe das hauptſächlichſte Nutzvieh 
und wird jedem Beſitzer immer klarer, daß er nur bei rationellſter Fütterung 
deſſelben davon wirkliche Reinerträge erzielen kann. ; 

Die große Strohnoth des Jahres 1889/90 ließ auch vielfach auf ein anderes 
geignetes Einſtreumittel ſinnen und da die zahlreichen Torfmoore Weſtpreußens 
herrliches Streumaterial bieten, ſo wurde öfters Auskunft darüber verlangt, wie 
man aus dieſen am beſten und billigſten gute Torfſtreu gewinnen könne. 

Die Unfallverſicherung beſteht zwar ſchon ſeit mehreren Jahren und haben 
ſich deshalb ſchon die meiſten Landwirthe mit den Vorſchriften derſelben und den 
für ſie daraus erwachſenden Rechten und Pflichten vertraut gemacht. Trotzdem 
war aber auch hier manchem Intereſſenten dieſer oder jener Punkt unklar geblieben 
und wurde dieſes Thema wiederholt zum Hauptgegenſtand der Verhandlungen gemacht. 

In dem benachbarten Oſtpreußen hat die Pferdezucht ſolche hervorragenden 
Erfolge erzielt, daß man auch hier häufig ſein Augenmerk auf dieſen Zweig 
der Viehzucht lenkt. Von der Königlichen Regierung wird die Züchtung eines 
tüchtigen, zu Militärzwecken brauchbaren Pferdes auf jede Weiſe unterſtützt, ſei es 
durch Stationirung von Landbeſchälern, ſei es durch Gewährung von zinsfreien 
Darlehen zur Beſchaffung geeigneter Zuchthengſte, und um fih über die Principien 
einer rationellen Pferdezucht zu informiren, wurde auch dieſe Frage zu wiederholten 
Malen in den Vereinen behandelt. 

In einem großen Theile Weſtpreußens werden die künſtlichen Düngemittel 
ſchon feit längeren Jahren mit großem Nutzen regelmäßig angewandt; andere Be- 
zirke kennen dieſe aber bisher höchſtens dem Namen nach und um an den hierdurch 
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gebotenen Vortheilen gleichfalls theilnehmen zu können, bildete auch dieſes Thema 
nicht ſelten den Hauptpunkt der Tagesordnung. Nur je einmal kam die vortheil— 
hafteſte Art des Rübenbaues, Organiſation von Creditvereinen, Wieſencultur, die 
bei Aufſtellung einer gewinnverſprechenden Fruchtfolge, ſowie zur beſten Organiſation 
der Wirthſchaft maßgebenden Grundſätze, die auch hier immer brennender werdende 
Arbeiterfrage und die neuerdings mehrfach als beſonders vortheilhaft empfohlene 
Boden-Impfung zur Verhandlung; der von der neueren Landwirthſchaft ſo oft mit 
großem Erfolg durchgeführte Zwiſchenfruchtbau bildete aber wiederholt den Mittel— 
punkt der Vereinsdebatten. : 

Faſt alle Gebiete der Landwirthſchaft find alſo mehr oder weniger häufig in 
den recht zahlreich beſuchten Sitzungen beſprochen und wird dadurch bewieſen, daß 
die Weſtpreußiſchen Landwirthe ernſtlich bemüht ſind, ſich in jeder Hinſicht auf der 
Höhe der Zeit zu halten. 

Der Mlolkerei-Inſtructor. 

An Stelle des bisher von dem Centralvereine als Molkerei-Inſtructor be- 
nutzten Herrn Kaſt-Nicolaiken iſt als ſolcher ſeit dem 1. Oktober Herr Diethelm— 
Bromberg angeſtellt, welcher die letzten Jahre Leiter der Roſenberger, bezw. Frey- 
ſtädter Molkerei-Schule war. Nach dem hierher erſtatteten Berichte ift Herr 
Diethelm in den wenigen Monaten feiner Thätigkeit als Inſtructor bereits viel- 
fach, ſowohl mit der Beſichtigung von Meiereien, bezw. mit Ertheilung von Rath 
an Ort und Stelle, wie durch Correſpondenzen in Anſpruch genommen. 


Vorträge über Obſtbau. 

Auch im Berichtsjahre hielt — von der Hauptverwaltung des Centralvereins 
beauftragt — der Gartenbauinſpector Laraß-Bromberg in einer größeren Anzahl 
von Vereinen Vorträge über eine rationelle Obſtbaumzucht, in welchen er der 
Hauptſache nach die richtige Anpflanzung der Obſtbäume, die für die einzelnen 
Obſtgattungen paſſenden Bodenverhältniſſe, die Düngung und Pflege der Obſtbäume, 
den richtigen Schnitt derſelben und die Wahl der Sorten eingehender beſprach. 
Dieſe Vorträge wurden mit großem Beifall aufgenommen und da, wo es anging, 
mit Demonſtrationen verbunden. Die Unzulänglichkeit der vorhandenen Mittel 
verhindert leider eine weitere Ausdehnung dieſer Vorträge, bezw. Demonſtrationen 
an Obſtbäume im Sommer, bezw. Herbſte, worauf es den Beſitzern kleinerer Obft- 
gärten, für welche dieſe Vorträge der Hauptſache nach beſtimmt ſind, nicht zum 
Wenigſten ankommt. 


Die Hufbeſchlag-Lehrſchmiede in Danzig. 

Im vergangenen Jahre ſind in dieſer Anſtalt 17 Schmiede im Hufbeſchlage 
unterwieſen. Von dieſen 17 Schmieden unterzogen ſich 7 der geſetzlich vorge— 
ſchriebenen Hufbeſchlags-Prüfung. 3 beſtanden dieſelbe mit dem Prädicate „ſehr 
gut“, 1 mit „gut“, 1 mit „genügend“ und 2 beſtanden die Prüfung nicht. Leider 
verließen viele Schmiede vor beendetem Lehreurſe und ohne Prüfung abgelegt zu 
haben, die Anſtalt, weil ſie lohnenden Verdienſt in den Kaiſerlichen Fabriken fanden. 
Der theoretiſche Unterricht wurde, da genügende Betheiligung nicht ſtattfand, nur 
in 3 Lehrcurſen ertheilt. Die praktiſche Lehrthätigkeit des Inſtituts hatte im ver- 
floſſenen Jahre wieder ein ſehr reichliches Lehrmaterial zur Verfügung. So wurden 
außer vielen todten Hufen und Klauen 18 700 Hufeiſen auf lebende Hufe ge— 
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ſchlagen, von denen ca. 3000 Kunſteiſen für kranke Hufe waren. An 27 Pferden 
wurden Zahnoperationen vorgenommen. Viele kranke Hufe wurden mit Verbänden 
verſehen und 56 Hornfpalten wurden durch Vernieten geſchloſſen. 


Die Hufbeſchlag-Lehrſchmiede in Marienwerder. 

Den erſten Hufbeſchlag-Lehrſchmiede-Curſus pro 1890, welcher in der Zeit 
vom 2. Februar bis 29. März abgehalten wurde, beſuchten 8 Zöglinge. Hiervon 
erhielten 7 derſelben das Prädicat „gut“ und einer das Prädicat „ausreichend“. — 

Den zweiten Curſus, welcher in der Zeit vom 19. Oktober bis 13. December 
ſtattfand, beſuchten 4 Zöglinge, von denen 2 in der 4. Woche wegen Krankheit 
entlaſſen werden mußten. 5 

Es abſolvirten daher nur 2 Zöglinge den Curſus, von denen der eine das 
Prädicat „gut“, der andere das Prädicat „ziemlich gut“ erhielt. 


Verſuchs Station in Danzig. 
A. Agricultur⸗-chemiſche Abtheilung. 

Das im Jahre 1890 an die agricultur-chemiſche Abtheilung zur Unterſuchung 
eingeſandte Material erreichte nicht ganz die Höhe, welche das vorhergegangene 
Jahr aufzuweiſen hatte. Die im verfloſſenen Geſchäftsjahre ausgeführten analytiſchen 
Arbeiten erſtreckten ſich auf 702 Nummern, während der Berichterſtatter des 
Jahres 1889 in der Lage war, ein Plus von 65 Nummern verzeichen zu können. 

Nicht ohne Einfluß auf die Anzahl der Analyſen iſt hierbei die Krankheit 
und der Tod des langjährigen Dirigenten der Anſtalt, des in weiten Kreiſen be— 
kannten, hochverehrten und um Wiſſenſchaft und Praxis auf dem Gebiete der land- 
wirthſchaftlichen Intereſſen hochverdienten Herrn Profeſſor Dr. Siewert, ſowie 
auch der mit dieſem traurigen Ereigniß in enger Verbindung ſtehende mehrfache 
Wechſel in der Leitung der Laboratoriumsgeſchäfte, geweſen. In den erſten Wochen 
nach dem Tode des Profeſſors Siewert leitete die Geſchäfte Herr Dr. Petſchow— 
Danzig, von Anfang März an Herr Dr. Gerlach aus Halle. Vom 1. Juli ab 
trat, vom Curatorium der Verſuchs-Station berufen, Herr Dr. Schulze aus 
Breslau als Dirigent der Station ein, verließ in Folge ehrenvollen Rufes an das 
landwirthſchaftliche Inſtitut in Breslau ſeinen hieſigen Poſten aber ſchon wieder 
am 1. November. Seit dieſer Zeit leitet Herr Dr. Güntz, früher 1. Aſſiſtent der 
Verſuchs⸗Station in Pommritz in Sachſen, die agricultur-chemiſche Abtheilung der 
Danziger Verſuchs-Station. 

Nach den vorliegenden Unterlagen vertheilen ſich die ausgeführten Analyſen auf 

443 — 63,1% Honoraranalyſen, und 
259 — 36,9 % Gratis- und Controlanalyſen. 

Bei einer vergleichenden Betrachtung dieſer Zahlen mit den faſt überein— 
ſtimmenden der beiden Vorjahre, erſieht man, daß die Honoraranalyſen um ca. 7%, 
ab, die Gratis- und Controlanalyſen um denſelben Procentſatz zugenommen haben. 
Eine Erklärung für dieſe Abweichung beſteht in den zahlreichen koſtenfreien Analyſen, 
welche zur Klarlegung der Thomasmehlfälſchungen mit Redondaphosphat dienten; 
eine andere in den zur Nachcontrole eingereichten Proben. 

Um die Mannigfaltigkeit der Unterſuchungsobjecte einigermaßen in einem iber- 
ſichtlichen Bilde vorzuführen, diene die nachfolgende Tabelle. In derſelben ſind 
außer Hinweis auf Benutzung und Benennung des Materials, gleichzeitig die Zahl 
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der Honorar-, ſowie Gratis- und Controlanalyſen, und die Summen derſelben 
angegeben. 


Die Zuſammenſtellung zeigt: 


Gratis- u. 
I. Düngemittel: SE Kee Summa. 

1. Künſtliche Düngemittel: 
Ce ee Eh 7 48 
b. Wmmoniaffuperphosphat . ee, 7 — 7 
0. Aufgeſchloſſener Peruguan zd 1 — 1 
d. Aufgeſchloſſenes Knochenmehhhlll! 1 = 1 
e. Thomasphosphatmehl . . . 3 66 
f. Spodium-⸗(Knochenkohle⸗) Abfall . it — 1 
g. Gedämpftes Knochenmehlll 1 — L 
h. Chiliſalpeter ES SM 13 53 
i. Schwefelſaures aa EE NEE 2 — 2 
Kain r 2 1 3 
J. Gebrannter Kalt Wi 1 sata „ 3 — 3 
Gps, . 2 1 3 

2. Natürliche Düngemittel x. 
ae ee hl — 11 
b. Muſchelkalk .. e 2 — 2 
c. Seeihlamm . 1 — 1 
d. Scheidejchlamm . 1 — 1 
e. Concentrirter Minde dünger 2 — 2 
f. Hederichkuchen 1 — 1 
g. Moder 3 1 4 

II. e Futtermittel: 

e 1 — 1 

2. Abfälle der Mehlfabrication: 
/ AE aa ke IO) — 30 
F E 9 20 
c. Kleie (ohne bet, Bezeichnunngn g 8 — 8 
ae. en u. 2 — 2 
ee EE s)he 3 15 
f Reiskleie : 1 — 1 
g. Futtermehl-⸗Gemiſch (Reis, Sëch und Sa 1 — 1 

3. Abfälle der Brennerei, Brauerei und Zuckerfabrication: 
az Genen te Bietrhenr, 2 1 3 
Bra Malin. E 2 2 
c. Melaſſe a: Ee 2 — 2 

4. Abfälle der D 
DEE ENEE 8 S 13 
EDERT EE 8 3 38 
e ET LE, re ee ed 9 28 
rr 18 49 
e- enen, o a 1 12 


Latus 334 202 440 
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Gratis⸗ E 
Honorar- Control- 
Analyſen. Analyſen. Summa. 


Transport 334 202 440 


r ae 5 ake ee 4 Ei 
g. Sonnenblumenkernkucheeeeeeeeeen 7 — 7 
h. Sefamfuchen . C . 1 
i. Palmkernmehl VVV 6 1 7 
k. Palmkern⸗Cocosmehl⸗ Gemisch 1 — if 


III. @elfaat: 


fi! 8 
ff E EN — 35 
ne A EE 1 — 1 
IV. Boden: 
PAR AAA ee ara aan Er 2 — 2 
E waren cee eee etn er 1 — 1 
EE ( E 2 = 2 
V. Waller: 
e sce Shae 2 — 2 
E ee ar ep een 2 — 2 
VI. Wein: 
( E E E 3 — 3 
Weiß 8 2 — 2 
. Poi. Sane tenes 4 — 4 
VII. Vier: 
A Wagen F 2 = 2 
VIII. Milch⸗ und Molkereiproducte: 
SIE Ee Te 8 1 19 
ER e rn Wy eee EE 1 — 1 
e iſe ies eee. bears 2 — 2 
IX. Fett und Seife: 
SE ĩ el ten Mee hy 1 
EE Re il — 1 
X. Harn: 
A. n e 2 2 4 
XI. Wagenſchmiere und Mahn. 
a. Wagenſchmiere e 1 1 
Maschen 88 5 8 
XII. Diverſe Gegenſtünde: 
a. Nahrungsmittel . 4 2 6 
b. Stoffe für Be Betrieb 333 8 1 9 
RL E Pie ER Os 1 1 


Summa 443 259 702 


In der vorſtehenden Tabelle ſind zuerſt die Düngemittel genannt, welche zur 
Unterſuchung gelangten. Denſelben ſei auch in erſter Linie eine Beſprechung ge⸗ 
widmet. 

Aus der Anzahl der eingeſandten Muſter, ſowie aus der Lage der Verſandt⸗ 
orte, läßt ſich eine ungefähre Beurtheilung für das Mengenverhältniß ſowohl, als 

A 
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auch für die bevorzugte Art der Dungſtoffe, welche zur Feldbeſtellung verwendet 
wurden, ableiten. Hiernach wurde in der Provinz Weſtpreußen zum größten Theile 
das für die Kulturpflanzen benöthigte Phosphorſäurematerial durch Thomasſchlacken— 
mehle in erſter und durch Superphosphate in zweiter Linie beſchafft. In weit 
engeren Grenzen bewegte ſich der Konſum von anderen phosphorſäurehaltigen Dung- 
ſtoffen; von dieſen dürfte das Ammoniakſuperphosphat noch am begehrteſten geweſen 
ſein, während Knochenmehle, Fleiſchmehl, Fiſchguano, roher und aufgeſchloſſener 
Peruguano, kaum eine nennenswerthe Benutzung vermuthen laſſen. 

Das Stickſtoffmaterial lieferte in der Hauptſache der Chiliſalpeter und in weit 
geringerem Grade das ſchwefelſaure Ammoniak. 

Eine Zuſammenſtellung der Thomasphosphatmehlanalyſen ergab, daß der 
größte Theil derſelben den garantirten Phosphorſäuregehalt von 18% aufzuweiſen 
hatte. Die ſpezielle Berechnung ergab folgende Reſultate für Thomasphosphat⸗ 
mehle: zu 18 y Phosphorſäure und darüber mit 53,6 %, zu 16—18 4 Phosphor⸗ 
ſäure mit 26,50 % und bis zu 16% Phosphorſäure mit 19,9 %; der höchſte 
Phosphorſäuregehalt war 21,67 y, der niedrigſte 12,21 z. 

Was den Feinmehlgehalt der Thomasphosphate anbelangt, ſo kann konſtatirt 
werden, daß derſelbe faſt durchweg der Garantie entſprechend geweſen iſt; nur 
7 Proben enthielten unter 80 %. 

Mit beſonderer Genugthuung iſt noch über die Entdeckung der Verfälſchung 
des Thomasphosphatmehls mit Redondaphosphat zu berichten. Im Laufe des Be— 
richtsjahres wurde an hieſiger Station durch Herrn Dr. B. Schulze die betrügeriſche 
Anreicherung dieſer Phosphate durch Redondaphosphat in 7 Fällen nachgewieſen. 
In 2 Fällen erfolgte die quantitative Beſtimmung des Phosphorſäuregehalts des 
Redondaphosphatzuſatzes; in dem einen Falle betrug die Anreicherung 2,74 %, im 
anderen Falle 3,59 . — Bemerkt ſei hierbei, daß die Phosphorſäure des Redonda- 
phosphats den Pflanzen äußerſt ſchwer zugänglich iſt und zu der Wirkung der 
Thomasmehlphosphorſäure in keinem annähernden Verhältniß Debt. Die verfälſchten 
Waaren ſtammten insgeſammt aus einer engliſchen Fabrik. 

Die Superphosphate variirten im Gehalt von 13,38 5 bis 19,90 4; 64,6 % 
der unterſuchten Proben entſprachen einem Gehalt über 16 5 löslicher Phos- 
phorſäure. 

Geringere Schwankung zeigten die Ammoniakſuperphosphate; der Durchſchnitts⸗ 
gehalt derſelben betrug 12,75 y löslicher Phosphorſäure und 3,08 4 Stickſtoff. 

Wie bereits erwähnt, wurde der Stickſtoffbedarf hauptſächlich durch Chili- 
ſalpeter gedeckt. Der Stickſtoffgehalt deſſelben, ſowie derjenige des ſchwefelſauren 
Ammoniaks ergab fih vollkommen normal; erſterer im Mittel — 15,79 K, letzterer 
= 20,37 . 

Der zur Kali⸗Bereicherung des Bodens benutzte Kainit war ebenfalls von 
recht gleicher Beſchaffenheit; fein Durchſchnittsgehalt betrug 22,32 % ſchwefel⸗ 
ſaures Kali. 

Von den übrigen künſtlichen Düngemitteln iſt noch gebrannter Kalk und 
Gyps zu beſprechen. Beide Arten waren durch 3 Proben vertreten, von denen je 
2 ſehr gute Reſultate lieferten, während der Reſt — 1 Kalkaſche mit 49,3 % Kalk⸗ 
erde und 1 Gyps mit 57,15 7 ſchwefelſaurem Kalk — ſehr zurückſtand. 

Im Allgemeinen iſt wohl zur Kalkdüngung zumeiſt kohlenſaure Kalkerde ge⸗ 
nommen worden, welche ſich in der Natur als Mergel, Muſchelkalk und Seeſchlamm 
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vorfindet; wenigſtens laſſen hierauf die verhältnißmäßig zahlreichen Analyſen ſchließen. 
Der Gehalt an kohlenſaurer Kalkerde war ein ſehr wechſelnder; die beſten Sorten 
enthielten in waſſerfreier Maſſe bis zu 97,23 %, während einzelne nur ſehr geringe 
Kalkmengen führten. 

Der concentrirte Rinderdünger befindet ſich auch mit 2 Proben vertreten. 
Dieſer aus den Fabriken in Szegedin ſtammende feingemahlene natürliche Dünger 
hatte folgende Zuſammenſetzung: 


Waſſer . 15,00 15,06 
Organiſche Subſtanz . 38,48 40,44 
Aſche 
Sand 46,52 44,50 
100,00 100,00 
Phosphorſäure. 2,63 2,60 
Stickſtoff. 2,77 2,54 
Kali 0,30 0,80 


Ueber ſeinen Werth iſt bereits zur Genüge geſchrieben worden; es fei nur 
bemerkt, daß derſelbe kein billiger Dünger iſt. — Schließlich ſind noch Moder und 
Hederichkuchen unter I. genannt. Erſterer wird vielfach direct als Düngemittel und 
häufig mit großem Erfolg, meiſtens aber zur Kompoſtirung mit gebranntem Kalk 
verwerthet. 

Der Hederichkuchen mit 2,0 % Phosphorſäure, 5,4% Stickſtoff und 0,08 g 
Kali gehört nicht gerade zu den alltäglich zur Verfügung ſtehenden Düngemitteln, 
iſt aber ſeines Nährſtoffgehaltes wegen aufgeführt. 

Dem Kapital der Düngemittel folgen die im landwirthſchaftlichen Betriebe 
eine ſo hochbedeutende Rolle ſpielenden Kraftfuttermittel. Um eine beſſere Ueber⸗ 
ſicht der Zuſammenſetzung der verſchiedenen Futtermittel zu erreichen, mögen die⸗ 
ſelben mit Mittel-, Maximal- und Minimalwerthen der Einzelbeſtandtheile in nad- 
folgender Tabelle zur Veranſchaulichung gelangen. 

Es ergab ſich im Jahre 1890 die Zuſammenſetzung für: 


Roggenkleie: j 
Wafer Protein Fett Kohlehydrate Rohfaſer Aſche Sand 
Mittel 13,69 16,81 3,01 58,35 3,58 4,21 0,67 
Maximum 15,40 20,41 4,04 62,03 5,32 5,60 2,10 (8,72) 
Minimum. 10,45 14,56 2,22 51,74 1,80 1,80 0,10 
Weizenkleie: 
Waſſer Protein Fett Kohlehydrate Rohfaſer Afche Sand 
Mittel . 13,83 17,78 3,82 52,01 6,97 5,09 0,39 
Maximum 16,24 24,50 5,13 60,50 9,01 6,00 1,51 - 
Minimum 12,45 13,94 2,57 44,86. 3,20 3,13 0,10 
Hafergrützabfall: 
Waſſer Protein Fett Kohlehydrate Rohfaſer Aſche Sand 
Mittel . 10,80 9,90 4,30 55,80 14,35 4,80 
Maximum 11,20 12,30 4,40 56,70 18,60 5,50 
Minimum 10,50 7,50 4,20 54,90 10,10 4,10 


4 * 
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Reisfuttermehl: 
Waſſer Protein Fett Kohlehydrate Rohfaſer Aſche Sand 
Mittel 10,3886 12,94 12,2 po o dee 1535 
Maximum. . 11,86 15,20 17,00 59,63 7,48 7,56 4,14 
Minimum . . 8,95 9,90 9,00 43,43 2,99 6,33 0,18 
Reiskleie: 


Waſſer Protein Fett Kohlehydrate Rohfaſer Aihe Sand 
8,80 6,20 3,90 42,80 13,00 25,10 
Futtermehlgemiſch von Reis, Hirſe und Hanf: 
Waſſer Protein Fett Kohlehydrate Rohfaſer Aſche Sand 
11,50 20,00 6,10 44,60 13,00 4,80 


Getrocknete Biertreber: 
Waſſer Protein Fett Kohlehydrate Rohfaſer Aſche Sand 
13,84 19,34 6,72 46,74 9,64 3,67 0,05 


Malzkeime: 
Waſſer Protein Fett Kohlehydrate Rohfaſer Aſche Sand 
18,42 25,88 2,98 37,92 9,04 5,32 0,44 


Rapskuchen: 

Waſſer Protein Fett Kohlehydrate Rohfaſer Aſche Sand 
Mittel 10,91 33,24 OTT 27,4 9,77 6,22 1,49 
Maximum. 13,20 35,52 12,60 28,28 10,22 6,79 2,11 
Minimum . 9,50 30,81 7,30 26,47 9,39 5,88 0,91 

Rübkuchen: 

Waſſer Protein Fett Kohlehydrate Rohfaſer Aſche Sand 
Miet e am tba ts lead bards) 
Maximum. . 13,60 36,57 18,56 31,72 10,92 8,41 2,98 
Minimum. 8,70 27,15 7,48 23,31 7,56 5,30 0,64 

Leinkuchen: 

Waſſer Protein Fett Kohlehydrate Rohfaſer Aſche Sand 
Mittel ae OB d d es EEN) 
Maximum. . 16,28 34,88 20,30 36,47 8,86 8,34 3,60 
Minimum 7,16 24,10 8,93 29,48 4,92 4,18 0,45 

Hanfkuchen: 

Waſſer Protein Fett Kohlehydrate Rohfaſer Aſche Sand 
Mittel 11,76 31,4 9,53 21,15 18,28 7,08 1,73 
Maximum. . 16,00 34,39 15,56 24,82 27,24 8,30 4,62 
Minimum. 8,90 28,57 6,32 14,12 13,58 5,60 0,30 


Baumwollſaatkuchen: 
Waſſer Protein Fett Kohlehydrate Rohfaſer Aſche Sand 


Mittel 9,51 9 long 268 522 eis 0,31 

Maximum.. 9,67 48,44 14,10 26,06 5,41 7,11 0,31 

Minimum . . 9,35 40,60 7,96 25,29 5,03 6,45 0,30 
Erdnußkuchen: 

Waſſer Protein Fett Kohlehydrate Rohfaſer Aſche Sand 

Mittess˖ h id , TON: 

Maximum. . 14,02 55,50 9,72 25,87 5,67 6,29 1,10 


Minimum. 8,90 45,81 7,21 21,04 3,57 3,97 0,32 
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Sonnenblumenkernkuchen: 
Waſſer Protein Fett Kohlehydrate Rohfaſer Aſche Sand 


Mittel. . 8,81 38,61 14,09 20,71 14,19 4,35 0,24 

Maximum. 9,05 44,97 15,77 24,40 15,84 4,40 0,34 

Minimum. . 8,65 33,50 12,10 14,63 12,70 4,30 0,14 
Seſamkuchen: 


Wafer Protein Fett Kohlehydrate Rohfaſer Aſche Sand 
— 38,80 11,62 — — ae — 


Palmkernmehl: 

Waſſ er Protein Fett Kohlehydrate Rohfaſer Aihe Sand 
Steet LE 324 1/08 
Maximum. . 13,35 19,69 9,21 35,70 21,89 „63 31,40 
Minimum. . 12,86 15,61 2,26 35,18 21,00 2,84 0,76 


Palmkern⸗Cocosmehl-Gemiſch: 
Waſſer Protein Fett Kohlehydrate Rohfaſer Aſche Sand 
12,11 18,27 13,10 — — — — 


Zur weiteren Information diene folgende kurze Beſprechung: 


Die Roggen- und Weizenkleie 

war während des ganzen Jahres ein ſehr begehrter Handelsartikel; beſonders veich- 
liche Ankäufe fanden in den letzten Monaten ſtatt. Die Güte der Waare konnte 
im Allgemeinen nicht bemängelt werden; gegen das Vorjahr zeigen die Mittelzahlen 
für Protein und Fett bei beiden Kleien eine mehrere Zehntel Prozent betragende 
Steigerung. Auch über die Reinheit der Lieferungen kann ein ſehr günſtiges Urtheil 
gefällt werden. Nur bei einer Probe Roggenkleie wurden 8,72 % Sand gefunden. 
Unkrautſamen in größerer Menge kamen in einer außerordentlich geringen Zahl von 
Proben vor und waren anch ſchädlich wirkende Körper, wie Korurade, Mutter- 
korn zc. nur in minimalen Mengen erkannt worden. Die in der I. Tabelle unter 
„Kleie“ aufgeführten Proben find, dem Befund nach, zumeiſt als Roggenkleien an- 
zuſprechen. Eine Vermiſchung beider Kleienſorten kam in einem Falle vor. 


Hafergrützabfall 
gelangte in 2 Proben zur Unterſuchung. Die Proteinmenge differirt bei denſelben 
um faft 5 #, während die anjehnliche Fettmenge nahezu eine gleiche ift. 


Reisfuttermehle 

ſind im Laufe des Jahres ebenfalls in größeren Mengen zur Verfütterung gelaugt 
und will es ſcheinen, als ob der Conſum derſelben in der Zunahme begriffen iſt. 
Eine Probe Reiskleie, welche unter dieſem Namen in der Futtermitteltabelle auf- 
geführt iſt, hat mit den an Protein und Fett gut ausgeſtatteten Reisfuttermehlen 
nichts zu ſchaffen. Der hohe Rohfaſergehalt (25,1 7) allein zeigt ſchon, daß es 
nicht zu den Reisfuttermehlen gerechnet werden kann. Um vor einer Uebervor— 
theilung ſicher zu ſein und um den Geſammtwerth des Futtermittels mit Sicher— 
heit beurtheilen zu können, iſt die volle Futteranalyſe dringend gerathen; halbe 
Unterſuchungen aus Sparſamkeitsrückſichten bieten dem Auftraggeber keine Vortheile. 

Ferner ift ein Futtermehlgemiſch von Reis, Hirſe und Hanf analyſirt 
worden; es ſei nur auf das unter den Futteranalyſen befindliche Reſultat verwieſen. 
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Getrocknete Biertreber und Malzkeime 
ſind im letzten Jahre wenig gefüttert worden. Die Zuſammenſetzung der einzelnen 
Proben iſt aus der Tabelle erſichtlich. Die Malzkeime haben gegen frühere 
Analyſen einen höheren Gehalt ergeben. 


Die Melaſſen 

wurden nur auf den Waſſergehalt und etwaige ſchädliche Stoffe unterſucht. Der 
Unterſchied im Waſſergehalt (19,69 # und 36,45 4) betrug 16,76 4. 

Einen ganz hervorragenden Platz nehmen bei der Fütterung die verſchiedenen 
Oelkuchen ein. Beſonders ſind es die ; 

Rap- und Rübkuchen, 

welche Jahr aus Jahr ein ihre Pofition bewahrt haben. Im Ganzen genommen, 
zeigen die im Jahre 1890 zur Unterſuchung gelangten Kuchen einen wenig ab- 
weichenden Gehalt mit denen des Vorjahres. Erſtere ſind an Protein etwas ärmer, 
dagegen an Fett reicher als letztere; im Sandgehalt iſt für das Berichtsjahr eine 
kleine Erhöhung zu verzeichnen. Am Conſum betheiligten fih, mit geringen Aug- 
nahmen, deutſche und polniſch-ruſſiſche Fabrikate. Die engliſchen Fabrikate hatten 
weniger Anklang gefunden. In Folge von Verunreinigung der Oelfrüchte mit 
Samen der Sinapisarten waren von den eingeſandten Proben ein Raps- und ein 
Rübkuchen, des ſehr ſcharfen Geruchs und Geſchmacks halber, nicht zur Verfütterung 
zu empfehlen; weitere zwei Proben beſaßen gleiche Eigenſchaften in geringem Grade 
und eine Probe zeigte im Innern ſtarke Schimmelbildung, ſo daß dieſelbe als un— 
brauchbar zu charakteriſiren war. 


Leinkuchen 
erfreuten ſich ebenfalls reger Benutzung. Bezüglich ihrer Vergleichung mit dem im 
vorhergehenden Jahre gelieferten Material ift ganz daſſelbe, wie bei den Raps- und 
Rübkuchen, zu berichten. 

Unter den Leinkuchenproben befand ſich auch eine, welche aus Erdnuß, Lein- 
dotter und Hanf zuſammengemiſcht war. 

Drei Unterſuchungen ſtellten mehr oder weniger Verunreinigung durch Samen 
der Knöteriche, Kornrade u. f. w. feft, und wurde auch in dem mit Unkraut⸗ 
ſämereien am meiſten behafteten Kuchen ein Schimmelherd aufgefunden. 

Am zahlreichſten war die Zuſendung von 


Hanfkuchen. 

Die Hanfkuchen wurden in Folge der hohen Preiſe, welche in früherer Zeit 
für Raps⸗ und Rübkuchen zu zahlen waren, zu einem ziemlich niedrigen Preiſe aus 
Polen eingeführt und erfreuen fich bis zum heutigen Tage einer großen Beliebt- 
heit. Die im Jahre 1890 zum Verbrauch gekommenen Poſten find etwas protein- 
und fettreicher geweſen, als die vorher gemachten Bezüge. Außer wenigen unſchäd— 
lichen fremden Sämereien iſt nichts beobachtet worden, was den Werth der Kuchen 
in dieſem Sinne hätte beeinträchtigen können. Anders war es um Schimmelbildung 
beſchaffen; mehrere Kuchen zeigten große Neigung hierzu, und mag dieſe Erſcheinung 
auf langes Lagern und ſtarke Feuchtigkeit zurückzuführen ſein. Eine vollſtändige 
Verurtheilung derſelben war jedoch nicht nöthig. Nur ein Kuchen war klumpig 
und mit dumpfigem Geruch behaftet; derſelbe wurde für den Verbrauch untauglich 
erklärt. 
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Baumwollſaatkuchen 
erreichten nicht im Durchſchnitt den Gehalt an ſtickſtoffhaltigen Nährſtoffen und Fett 
des vorhergehenden Jahres. Im Ganzen genommen, war der Konſum dieſer Kuchen⸗ 
art kein ſehr ausgedehnter. Zwei Mehle wurden als alt, ſowie von zahlreichen 
kleinen Lebeweſen bewohnt, erkannt. 
Erdnußkuchen 
gelangten in Mehlform zur Benutzung. Der Protein- und Fettgehalt war ein 
höherer als im Jahre 1889, der Sandgehalt hingegen ein niedrigerer. Unter den 
eingeſchickten 17 Proben befand ſich nicht eine, welche Veranlaſſung zu Ausſtellungen 
hätte geben können. 
Sonnenblumenkernkuchen. 

Dieſe ebenfalls vor längerer Zeit aus Rußland eingeführten Kuchen haben 
ſich ſtets gut bewährt. Sie beſitzen einen hohen Protein- und Fettgehalt, ſo daß 
dieſelben fich für Futtermiſchungen ſehr gut eignen. Die Schwankungen im Protein- 
gehalt betragen bei den unterſuchten Muſtern 11,47 %, beim Fett 3,67 4; mög- 
licher Weiſe ift dieſer große Unterſchied aus der Art der Sonnenblumen zu erklären. 
Immerhin gehören dieſe Kuchen zu den nährſtoffreichſten und von den Thieren gern 
genommenen. Sämmtliche Proben waren gut. 

Seſamkuchen 
war durch eine Probe vertreten und wurde darin nur Protein und Fett beſtimmt. 
In nicht zu großen Quantitäten fand ſchließlich von den Abfällen der Oel- 


fabrikation das Balmfernmehl 


Abſatz. Unter den 7 unterſuchten Proben befand ſich ein Palmkernſchrot, welches 
von dem Fettgehalt der anderen Proben bedeutend abwich; ſein Fettgehalt betrug 
nur 2,26 4, während im Uebrigen die Fettzahlen zwiſchen 6,26 und 8,94 % lagen. 
Dabei erwies ſich ſein Proteingehalt den anderen Proteinmengen ſehr ähnlich. Eine 
Probe war nicht friſch. 
Gemiſcht war das Palmkernmehl noch vertreten als 
Palmkern-Cocosmehl-Gemiſch. 
Hier trat der Fettgehalt um ca. 5,5 erhöht auf; der Proteingehalt entſprach 
dabei dem des Palmkernmehls. 
Die Unterſuchung der Oelſaaten ergab bei: 
Winter⸗Raps: 


KE Oel in friſcher Subſtanz. 
Mittel! 60 45,37 
Maximum. . 9,25 47,26 
Minimum . . 6,21 i 42,08 
Sommer Raps: 
8,35 36,64 
Winter-Rübjen: 
Mittel 8,19 43,24 
Maximum . . 11,58 46,74 
Minimum . . 5,63 37,90 
Sommer-Rübſen: 
8,20 36,86 
Oelrettig: 


7,45 36,69 
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Eine Vergleichung des Oelgehalts in deutſchen, ruſſiſchen, galiziſchen ꝛc. Oel— 
ſaaten obiger Arten läßt merkliche Unterſchiede nicht erkennen. Andere Oelſaaten 
gelangten nicht zur Unterſuchung. 

In den unter IV. genannten Proben fanden quantitative Beſtimmungen von 
Aſchenbeſtandtheilen ſtatt; bei den Thonen handelte es fich im Beſonderen um die 
Verwerthbarkeit zur Cementfabrication. 

Ferner gelangten 4 Waſſerſendungen zur Begutachtung; zwei davon waren 
Trinkwaſſer, die übrigen Flußwaſſer, welche in techniſchem Betriebe Verwendung 
finden ſollten. Von jeder Probe wurde eine vollſtändige Analyſe gefertigt. 

Die in der erſten Tabelle aufgeführten Weinſorten wurden nur zum Theil 
ausführlich unterſucht; die Roth- und Weißweine beanſpruchten die volle Analyſe 
während in den Portweinen (3 rothe und 1 weißer) nur der Alcoholgehalt er- 
mittelt wurde. 

Volle Bieranalyſen ſind zwei zu verzeichnen; außerdem handelte es ſich dabei 
um den Nachweis etwaiger geſundheitsſchädlicher Zuſätze von Bitterſtoffen x. Das 
eine Bier war rein, dem anderen war Salicylſäure beigegeben. 

Milch- und Molkereiproducte erforderten eine ſtattliche Zahl von Unter- 
ſuchungen. Bei den Milchanalyſen ſpielte die Frage der Verfälſchung mit Waſſer 
die Hauptrolle. Unter den 19 Milchanalyſen ergaben 8 einen Waſſerzuſatz; der⸗ 
ſelbe war theilweiſe außerordentlich hoch und ſchwankte zwiſchen 20 4 und 70 #. 

Es iſt in der That erſtaunlich, mit welcher Dreiſtigkeit dergleichen Monipu- 
lationen ausgeübt werden. 

Butter und Käſe waren nicht zu beanſtanden. 

Die Fette, beſtehend aus einer Probe Schweineſchmalz und zwei Proben 
Hundefett, waren auf Reinheit zu prüfen. Schweineſchmalz und ein Hundefett 
zeigten gute Beſchaffenheit, während das zweite Hundefett eine ziemliche Menge 
Unrath beherbergte, im Uebrigen aber dem erſteren glich. Gleiche Urſachen lieferten 
die Talgſeife zur Unterſuchung. 

Von den verzeichneten 4 Harnproben, welche auf Zucker- und Eiweißſtoffe 
geprüft wurden, zeigten 2 das Vorhandenſein von 0,56 2 Eiweiß, rejp. 6,3 % 
Traubenzucker; die beiden übrigen beſaßen normale Beſchaffenheit. 

Wagenſchmiere und Maſchinenöle ergaben theilweiſe etwas freie Schwefel— 
ſäure, alle ganz geringe bis größere Mengen an freier Fettſäure. 

Der Reſt der unterſuchten Gegenſtände brachte unter der Bezeichnung „Nah- 
rungsmittel“: Panirmehl, vogeſiſche Möhren und engliſche Rieſenmöhren, Eſſig— 
ſprit, Margarine und Kaffeeſchrot. Die Analyſen der Möhren ergaben folgende 
Reſultate: d 


Vogeſiſche Möhren Engliſche Rieſen⸗ 

(kurz und gedrungen) möhren (lang) 
Waffe. 87,58 88,62 
Protein 1,37 0,97 
i 8,58 8,27 
Stickſtofffr. ghet 0,34 0,42 
Rohfaſer . 1,02 1,01 
Meer i 1,01 0,71 
SOD sea ot — — 


100,00 100,00 
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Unter „Stoffe für techniſchen Betrieb“ find zu zählen: 1 Brauereigerſte, 4 
Zuckerrübenproben, 1 Weizenſtärke, 1 ruſſ. Weizen, 1 Weizenmehl und 1 Kar⸗ 
toffelprobe. 

Zuletzt ift noch ein dunkelgrüner Zeugſtoff auf Arſen zu prüfen geweſen. 

Die Zahl der im Laufe des Jahres 1890 abgeſandten Briefe umfaßt ca. 
700 Nummern. Der größte Theil enthielt die Mittheilungen der Analyſenergeb⸗ 
niſſe; die übrige Correſpondenz diente zur Beantwortung der an die Station ge- 
richteten Fragen, ſowie zu diverſen geſchäftlichen Obliegenheiten. 


Samen-Controlſtation. 
B. Gamen-Control-Station. 


Auch im Jahre 1890 war die Thätigkeit der Station recht ſtark in Anſpruch 
genommen und ſind unter 336 Nummern 
255 Einzel⸗Unterſuchungen auf Seide, 
5 ep „Reinheit, 
684 „ 7 „ Keimfähigkeit, 
auj. 1279 Einzel-Unterſuchungen 
Seitens der Station ausgeführt. 

Ueber die Art der unterſuchten Sämereien, ſowie über deren procentiſche Zu— 
ſammenſetzung in Hinſicht auf den Gebrauchswerth orientirt die hierunter befindliche 
tabellariſche Zuſammenſtellung. 

Nach wie vor ſind die Kreiſe, welche an den Unterſuchungen der Station 
intereſſiren, nicht nur auf die Provinz beſchränkt, ſondern fie dehnen fich von Jahr 
zu Jahr aus. Schon die der Station unterſtehenden Controlfirmen rekrutiren fich 
— außer aus Weſtpreußen — aus Berlin, dem Regierungsbezirk Bromberg und 
Oſtpreußen. Wie in früheren Jahren, ſo haben auch in dem vergangenen die 
größten Stettiner Saatgeſchäfte ihre Saaten — namentlich die importirten amerika— 
niſchen Klees — in Danzig unterſuchen laſſen. Auch Mecklenburg und Hamburg 
beginnen, Proben zur Begutachtung einzuſenden. Zahlreiche Aufträge gehen der 
Station ſeit Jahren ſchon regelmäßig aus Böhmen zu. Aus Edinburg und Glasgow 
laufen ſpeciell Raygräſer zur Unterſuchung ein rc. Seitens des legitimen Saatenhandels 
der Provinz, insbeſondere der Danziger Börſe, werden Proben wohl eines jeden 
gekauften größeren Poſtens der Station zur Begutachtung eingereicht. Die thun— 
lichſt beſchleunigte Erledigung der eingeſandten Aufträge und die erprobte Zuver— 
läſſigkeit der Unterſuchungen haben der Danziger Samen-Control⸗Station weit über 
die Grenzen der Provinz hinaus einen verdienten Ruf verſchafft. 

Die Station darf es ſich nicht zum Mindeſten als Verdienſt anrechnen, das 
Auftreten der Klee-Seide in Weſtpreußen günftig beeinflußt zu haben. Während 
in früheren Jahren bis 40 % der unterſuchten Rothkleeproben ſeidehaltig befunden 
wurden, war dies im Berichtsjahre nur mit 11 % der Fall. Das vergangene Jahr 
iſt ſomit bezüglich des Vorkommens der Seide das günſtigſte in den 15 Jahren 
der Wirkſamkeit der Station. In Weißklee, in dem ſich Seide äußerſt ſelten zu 
zeigen pflegt, iſt letztere 1890 nur in einer Probe nachgewieſen. Etwas häufiger 
pflegt Seide im Grünklee aufzutreten, dann aber gleich in enormen Maſſen. In 
dieſem wurde Seide zweimal conſtatirt. Auch in der blauen Luzerne tritt der 
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Schmarotzer weniger wie früher auf. Im Timotheeſamen wurde derſelbe im 
Berichtsjahre nicht wahrgenommen. 

Vielfach wird die Station in Anſpruch genommen mit der Beſtimmung von 
Unkrautkörnern, die man fälſchlich im Seideverdacht hat. Ziemlich regelmäßig ent- 
puppen fich diefe Körner dann als die von harmloſen lychnis- und stellaria-Arten. 


In circa 15 Fällen mußten im Berichtsjahre eingefandte Rothkleeſaaten — 
welche als einheimiſcher Abkunft ſignirt waren — als amerikaniſcher Provenienz 
angeſprochen werden, weil ſie die charakteriſtiſchen Beimengungen ſolcher Saaten — 
ambrosia artemisiaefolia und eine ſpeciell in Amerika gedeihende plantago-Species 
in derſelben zeigten. Die betreffenden Händler behaupteten und wieſen in einzelnen 
Fällen auch nach, daß der betreffende Klee nicht aus Amerika, bezw. von den die 
amerikaniſchen Bezüge vermittelnden bekannten Stettiner und Hamburger Firmen, 
ſondern aus Frankreich bezogen ſei. Es beweiſt dies alſo, daß auch Frankreich 
fi) von den amerikaniſchen Saaten nicht frei zu halten gewußt hat, da ſpeciell 
die Ambrosia artemisiaefolia, welche in Deutſchland — auch nach den von 
der Danziger Station angeſtellten Unterſuchungen — im Freien nicht reif wird, 
in Frankreich reife Körner anſetzt und daß die ſtreitigen Saaten aus amerika— 
niſchem Klee in Frankreich gezogen waren. Solcher Klee wird durch die Station 
immer als amerikaniſcher Klee angeſprochen werden, da nicht feine letzte Pro- 
ductionsſtätte, ſondern beſtimmte Kriterien, die den amerikaniſchen von dem 
deutſchen Klee in ſeinem Ausſehen, Eigenſchaften und Ergebniſſen unterſcheiden, 
maßgebend ſein müſſen. Den Landwirthen aber iſt doppelte Vorſicht anzuempfehlen. 
Schon an und für ſich iſt die amerikaniſche Saat in ihrem Werthe nicht ſo hoch 
anzuſprechen, wie die einheimiſche. Sie ift aber für unſere klimatiſchen Verhältniſſe 
noch minderwerthiger, wenn ſie durch den Nachbau in Frankreich verzärtekt iſt. 
Amerikaniſche Saat ſteht bezüglich des Preiſes zur deutſchen Saat etwa wie 4:5. 
Iſt die Saat in Frankreich nachgebaut, ſo iſt das Verhältniß in der Regel noch 
ungünſtiger. Trotzdem aber laſſen ſich die Händler dieſe Saaten ebenſo wie die 
beſten deutſchen bezahlen! 


Während noch vor 10 Jahren in Weſtpreußen der Hauptſache nach Schleſiſche 
Rothkleeſaaten verlangt und gehandelt wurden, ſind dieſelben nach und nach immer 
mehr aus dem Handel verſchwunden in Folge des theueren Preiſes, vielfältig ſtarken 
Seidebeſatzes und der zahlreichen Mißernten der Kleeſaat. An Stelle der ſchleſiſchen 
Saat traten einige Jahre hindurch die amerikaniſchen und auch dieſe ſind ſeit 2—3 
Jahren ziemlich beſeitigt durch Saaten franzöſiſcher, ungariſcher und ruſſiſcher Pro- 
venienz. Dem Anſcheine nach werden im laufenden Jahre auch norditalieniſche 
Saaten auf dem Markte erſcheinen. Von allen dieſen verdienen vielleicht noch die 
ruſſiſchen Saaten die meiſte Beachtung, weil die klimatiſchen Verhältniſſe, unter 
denen fie producirt find, denen Weſtpreußens relativ am nächſten kommen, weil fie 
nicht auswintern und bis jetzt ſelten Seide zeigen. Die hier zu Lande vor 10 bis 
15 Jahren noch gebauten alten guten Saaten — meiſt Abſagten ſchleſiſcher 
Originalſaaten —, die ſich durch Winterhärte, durch Farbe und große Körnung aus⸗ 
zeichneten, ſind verſchwunden. An ihre Stelle ſind die oben aufgeführten, fremd⸗ 
ländiſchen Sorten von meiſt zweifelhaftem Werthe getreten. 

Auch im vergangenen Jahre wurde vielfach amerikaniſche Luzerne und recht 
häufig amerikaniſches Timothee gehandelt und von der Danziger Station unterſucht. 
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Die erftere ift regelmäßig in vorzüglicher Waare angeboten, beſtechend in der Farbe 
und hervorragend im Korne entwickelt. Sie läßt ſich von den beſten Provenzer⸗ 
Saaten vielleicht nur durch eine etwas kräftigere, ins Gelbliche fallende Farbe unter- 
ſcheiden. Das amerikaniſche Timothee dagegen ift an dem ſtarken Procentſatze 
enthülſter Körner leicht erkennbar. Beide Saaten ſtellen ſich nicht unbedeutend 
billiger, als die im Inlande producirten. Indeſſen muß vom Gebrauche abgerathen 
werden, ſo lange ihr Wachsthum in unſerem Klima noch nicht in unbeſtreitbaren 
Verſuchen erprobt iſt. 

Die Gebrauchswerthe der in Weſtpreußen im Berichtsjahre gehandelten Saaten 
waren völlig normal, bei einzelnen ſogar beſſer, als das hier gewohnte Mittel. 
Es konnten ſomit hohe Anſprüche an die Bonität der meiſten Saaten von den 
Landwirthen geſtellt, von den Händlern befriedigt werden. Die Preiſe der Saaten 
indeſſen waren hoch. Gute inländische und ruſſiſche Rothklees wurden mit circa 
50 Mk. bezahlt, ungariſche und franzöſiſche Waare mit 45—47 Mk, amerikaniſche 
mit 38—40 Mk. Die Preiſe für Weißklee ſchwankten je nach Qualität zwiſchen 
45 und 64 Mk. Deutſche Timotheeſaat wurde mit 31 bis 34, amerikaniſche mit 
26 bis 28 Mk. bezahlt. Schwediſcher Klee koſtete, bei keiner höheren Garantie 
als 75 4 Gebrauchswerth, 72 bis 76 Mk. Beſte Provenzer Luzerne holte 70 bis 
75 Mk., amerikaniſche war etwa 10 Mk. billiger. Gelbklee wurde mit 20 bis 26, 
engliſches Raygras mit 14 bis 17 Mk. bezahlt. Seradella, in welcher ein ſehr 
empfindlicher Mangel an Angebot war, wurde mit 25 bis 26 Mk. gehandelt, 
während in normalen Jahren dieſe Saat mit 6 bis 8 Mk. angeboten wird. 

Um einen Ueberblick über die Thätigkeit der Danziger Samencontrolſtation 
in den 15 Jahren ihres Beſtehens zu geben und zu zeigen, wie die Reinheit, Reim- 
fähigkeit und der Gebrauchswerth in den einzelnen Jahren geſchwankt haben, ift hierunter 
eine tabellariſche Zuſammenſtellung der ſeit 15 Jahren unterſuchten wichtigſten 
Saaten gegeben. Um hierbei auch die Thätigkeit der Station genauer beurtheilen 
zu können, mag bemerkt ſein, daß die Reinheitsunterſuchung einer jeden Saat 
doppelt, ihre Keimfähigkeit drei- bis ſechsfach (je nach der Art des zu unter— 
ſuchenden Saatgutes) vorgenommen wird. 


Reinhei I Ggeimfähigteit.] Von 100 Ge 
i FE EE 
H . er Probe e DH o D 
Bezeichnung Fremde ge, Kleeſeide. 7 Haupt Ge Die gewöhnlichſten Une 
8 8 ſtandtheile. Körner Procent. | brauchswertb. $ Reen 
2 CH = im Kgr. Zahl der Procent. kräuter, wie fie in den 
er S à 2 : gc: 
= gal 2 h ſeidehalti⸗ 8 Le z unterſuchten Proben 
= S 488 S = | 
E Species. Je |e „gen E auftraten. 
823 V o 8 | 
8 E a Proben. Ši 
| l | | 
1| Trifolium pratense . 178| 98,2) 89,4] 95,2) 1300 120 20 (11,3%) 92,4] 95,1, 80,0 88,9 
2| Trifolium repens . . 29 98,0, 82,5 94,5 150 150 1 (3,6%) asa 40,9 82,3 
3| Trifolium hybridum. } 10] 97,5 5,7 42000 28200 2 (209%) [92,8 82,0] 87,5] 59,9 75,1 83,7 
A Medicago sativa. ..] 21] 98,6; 9 50 56 2 (9,5%) |94, (eg, 7 87,0) 91,9 75,2, 84,0 
5] Medicago Inpulina .| 11) 98,6 87,99, — — 97,5 Weil 92,4] 94,9 76,9 88,2 
g| Phleum pratense. . 141 98,7! 88,3] 95,8 — — - | 94,3] 95,3) 81,7. 90,3) 
q| Lolium perenne. . . 9] 98,3) 92,1 94, — — 89,0 55% 82,5 
a| Anthyilis vulneraria | 11] 90,6! 78,6 84% — — = 98,0 4 | 95,0 86,8) 74,9) 80,4 
| | 
9 Ornithopus sativus . 10} 97,8 89,9} 91,80 — sn — Soe Gell 71,487 „6l 30,8 63,3| 
10} Diversa ... ais — — | | | =f = | Ves 
|! i 
Summa | 336 | | | | | | 
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Von 100 Ge⸗ 


z Reinheit Keimfähigkeit] wichtstheilen 
5 - — der Probe 

Bezeichnung Vë Fremde Kleeſeide Procent überhaupt Ge⸗ 
5 S 55] Sebandtheile Körner im BR en 

E S e Kilogramm Zahl der SE) 

a Sal SS ſeide⸗ | 8 | 5 
Species Ek 5 3 3 2 
GEES S| 2 | B baltigen 2/8 181/218 
+ S EIR] E Proben 8 8 a |E BOR 

ee ale | 7 |È A 

Sea E | | 

ca. ca. je 
1876] Trifolium 68[98,5[69,5,97,5110204| 987122 (32,44)[ 95, 73,0 8,23] 91,9) 63,0)82,4 
1877| pratense 117]98,8|78,794,9]14532) 1640134(29 % 9670 48,0 8 44,6079,8 
1878 E 235198,550.5.94.7| 4928| 250157(24 %)| 95,5 65, 60,7180,8 
1879 e 17699,2 90,0964 9600) 527138(21,6,%) 94,6 6| 48,2/80,7 
1880 = 216992 180,4 "eau 934132(15 96,7 79) 64,6185,3 
1881 = 269/09,0/84,3 96, 614991 4694 9403770 034,184 
1882 = 165198,2186.6.96,0| 1818 2622414,5% )| 97,9, 55,4 90,0} 94,2) 51,2 85,9 
1883 = 1808.4 84,9 94,6] 3941 23984019 Z| 94,6, 63,2 86,3) 92,4 58,0 81,8 
1884 ES 217199,1185,8 95,7] 4400 333l44(@0 495,9 58,5 86,2] 92,1] 61,1 82,5 
1885 — 114197,6/79,7/93,5] 600 10217015 %)| 95,4 56,1 87,5] 89,3) 48,9/81,7 
1886 = 234098, 8879 9430 1075 108889 (37 0970 70,2 90,6 93,60 64,8 85,7 
1887 a 15898,1 91,2195,2]16000 1205|41 (26 _%)] 96,7 57,2) 95,6] 93,0| 53,5 84,6 
1888 E 223[98/7/89,0/95.4] 6040  655|44 (19,5 %3 99,2 69,1) 91,5] 96,2! 61,4. 87,5 
1889 = 286|98,2191,8 95,9] 688  95|45(15,9.4)] 98,0 72,4) 83,9] 94,1| 73,5 88,8 
1890 — 178 98,2 89,4542 1300| 123020 (11,3) 98,6) 85,1) 92,4] 95,4 80,0 88,9 
Geſammt-Reſultat [2326[99,250,5 95, 6116000 470/625 (22 al 99,2| 37,7| 88,1] 96,2 34,1/84,1 
1876]'Prifolium repens 15[98,7/86,9|94,4| 230) 230 i d 7 %)| 97,0. 80,0| 90,1] 94,4) 74,8/85,7 
1877 — 20008 084% % 3 3] 10152) 94,2 80,0, 89/4] 90,6] 71,8 83.5 
1878 es 31]95,6183,2|902] — | — 92 D 72,0 84,8] 87,1| 61,0/76,1 
1879 ss 32)98,2/84,7/95,1) — | — — 95,7 65,8 82,4] 913] 63,0/77,9 
1880) = 271982852966] 71 71 | 1( 3,7%) 93,5 51,5 82,2] 90,6! 50,6174,6 
1881 = 38)97,4/81,0\91,3, — | — — 495,4 64,0] 87,7 93,1) 55,2 80,4 
1882 = 23198,1.89,894,6| 33 27 | 2( 9 #)|97,8| 68,0] 89,7 93,0 61,0,85,1 
1883 = 256,2 81,8 90,1] — | — — 93,6 73,5 86,5] 87,6) 67,2 84,8 
1884 = 1897,1 84, 9192,9 a -8| 1( 5,6%) 91,5 70,8 82,8] 83/0 66,7 76,6 
1885 = 1506/2 84,8910 — — — 9358 67,2 86,1] 87,0) 67,4,79,2 
1886 = 1595,2 90,5 94,5 EE — 197.9 84,0 90/1] 93/6) 62,9 83,0 
1887 = 1297,80, 915 — — —  |97,7) 87,2 93,6 95,2) 73/5 85,7 
1888 a 48097,8 82,4935 60 60 | 1( 2,1,%)] 97,7) 82,0) 92,4] 94,7) 76,0 86,4 
1889 = 31[98/1.90.0 946] — — (96,5670 81,3] 91,0] 63,7 84,1 
1890 = 29198,0.82,5 94,5 150 150| 1( 3,62) 95,3| 49,8) 87,9] 93,1) 46,9,82,8 
Geſammt-Reſultat | 382|98,780,3 93,3] 230 al 8( 2,1,4)] 97,8) 49,8 87,1] 95,2, 46, 8,9 
H | ] 

1876| Trifolium 3197,2165,91794| — | — — 488,5 82,0 85,2] 86,0! 54,0/70,7 
1877| hybridum 5[99,0/90,6194,3| — | — — 97 902 90,5 84,4177,5 
1878 — 587,481,784, — | 1 70,0 83,3] 75,8 65,4 70,6 
1879 = 3195,376,4189,4 —— — 4849 670 77,4] 78,6) 51,2/68,7 
1880 = 9194,4187,1192,3| — | — = 88,2 61,7 775 82,6) 56,6/74,5 
1881 = 16096, 81,1 86, 20125 8276] 6(38 087.7 23,6) 75,2] 78,3| 67,8 72,8 
1852 796,391,193, — | — — 92,1 20,0 76,2 88,9) 72,8 82,2 
1883 = Z 79,3 62,0 71,0 — | — 59,3 
1884 - 26197,1/85,7/90,9) 1 Ha Suey 75,1 40% 60,8] 66,8 34,3 54,0 
1885) ` 6/98,7 185,693,8] | — — 90,4, 80,0, 86,4] 85,8 75,480, 7 
1886 = 14197,8189,4192,8| — | — — Loi 73/3! 85,4] 87,71 58,9177.2 
1887 =, 395,2 92,9 94,1 — | — — [91,2 68,5) 79,9] 84,7| 32,6/74,9 
1888 = 2495,8 75,5909) 45, 45 14,2% 95,2 87,0) 92/4] 93/5) 69,4 846 
1889 — 2007, 20, 994.4] 675 375 2010 )196 60 69,3! 86,6] 93,8) 66,5 84.2 
1890 — 1097.5 91,7 95,702000 28200} 2 (20 E 92.8 8 820 87.5 89,9 75,1.83,7 


Geſammt-Reſultat | 154]99,0 65,9,89,9]42000! 73800130855 BE 40,0, 8,10] 93,8 


‚32,6]76,4 
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= 


r A Von 100 Ge⸗ 
3 gel Keimfänigteit | wichtstheilen 
= = der Probe 
Bezeichnung Vë Fremde | kKleeſeide | Procent —_—fitberhaupt Ge- 
5 P FE Beſtandtheile 1 Ae 3 brauchswerth 
Za 3 Kilogramm Zahl der | _ | 
Species | S| 8 32 jie | STEPS ENEI 
5 5 5 2 S S 3 
e 2 | 8 DC 3 8 S . || & 
S | goon | 8 S 8 
Bee SIS SIS SIS 
S 
| ca. ca. | 3 
1876] Medicago 80985 95,0 97,60 511| 28803675 94,0 80,3 87,2) 92,4 78,3 85,9 
1877 sativa 2508,60 87,6 96,80 1600 314] 9036,95, 58,5 81,9] 93, 3 56,5 79,4 
1878 E 259801011958] 219 54416 090,5 54,5) 77,7] 87,0 DU TL 
1879 = 21)98,7/93,3/96,1] 320, 125 3014 @N 89.0, 80,0, 85,5] 88,4 78/4,82/9 
1880 A 191991972979) — — 91,5 76.2) 86,5] 89,8 74.2 88,8 
1881 = 19]98,8:97,0.98,0} 3340| 1040 5@6 489,7 76,1) 849 88% 74,2 85,5 
1882 = 2099,1 97,0. 9800 100 63 3(15 5092, 74,1) 85,6 90,9 72,9 84,1 
1883 — 27099/3095, 208, 1] 220 76 4(15 092,1 55,8 85,1914 54,483, 
1884 = 27098,9 96,197] 20) 20 4ů¹5 92,7 10,0, 82,8] 911) 76,6 84,6 
1885 = 15/99,0/93,8/96,8} — | — 90,4| 61,6) 80,7] 87,8, 59,1)78,8 
1886 = 10]98,2/96,4/97,31 20 20 10 ¥)| 92,0) 80,3! 85,7] 88,5, 81,0 84,8 
1887 > 19098, 90.095, 4 au 435| 2(10,5 89,9 85, 2 87,2 84,8 79,9 82,0 
1888 eek 19198, 690,7 97,9] 100 100] 1 5, 3%)| 93,2| 80,6) 88,1] 91/2 792,862 
1889 = 28198,496.2.97,2] 720 296] 8(285%) 95, 78,8 88,0] 92/5| 76,6 86,0 
1890 Së 21008,6 93,6 96,80 ou 56] 2( 9 „5% 944) TTT 87,0) 91,9] 7,2 84,0 
Geſammt-Reſultat | 303]99,3]87,6197,1] 3340) 22549 (16,2 4] 95,5] 10,0) 84,9] 98,3) 51,6)83,0 
1876] Medicago 95,0 — 28,0 122,6 
1877 lupulina 965, — — — 85,6 82,7 84,4] 82,3 80,8 81,4 
1878 = EDAS) ARE ee 80,5) 71,2 76,7 78,2| 58,4.70,4 
1840 Dee 85) | — 36,7| 74,9| 82,2] 85,9) 73,5 81,1 
1380 — 95,0 4720 2960| 360 485,7 74,0 80,2] 79,6 72,6770 
1881 — 97 % a 92,4 80,1 87,1] 89,9| 78/8 85,2 
1882 6 97, 391, 757 ee 95,2) 80,3 85,9] 91,9 73,6)82,2 
1883 — 708,7 96,2 97,60 — — — 84,9 56,3 76,6] 82,4 55,%78,1 
1884 = Na lg bg — | — | — 90,0| 74,5) 83,1] 87,6| 72,0 81,1 
1885 ~ 499,0 95,6974 — | — — 94,4 82,6| 90,8] 92,0] 81,7188,3 
1886 d 9198,81, 55 55 LUL 4093 81,3) 89,0] 89,5) 72,7 83,3 
1887 2|98,3 197,097,7 — : 91,2 85,6) 88,4] 89/6| 83,0186,3 
1888 = 139,192,896. — | — - 98/1) 80,8) 91,8| 96/1) 65,5'89,0 
1889 = 13/99,1)91,9196,3) — | — 97,6] 63,6 87,6] 92,0) 61,2183,6 
1890 = 119868799531 — | — 97,5 78,1 92 Ob 9 76,9 88,2 
Gejammt-Rejultat | 10099, 182,5 96,3] 4720 1500| 4( 4 3] 98,1) 50,3 81,6 96,1 55,5178,2 
3 | | 
1876| Phleum 704,8 88,291,600 — — - 98,0 88,0 94,2] 90,0 78,9 86,1 
1877 pratense 15}92,5'82,4/90,8 1 1] 1( 6,7.4)| 95,0, 84,5 89,3] 89,3) 77,2/83,5 
1878 1619951822932) — | — | — 93,5 83/0, 86,7| 87, 68,2 80,4 
1879 = 15[96,6166,1189,3| — See 92,2 70,7 86,3] 87,6| 59,5)77,1 
1880 = 18]98,1/87,0192, 1 en 93,0 45,7) 81,6] 86,5| 41,5175,2 
1881 re 140039 81,8 8900 — | — = 91,0 61, 3, 80,0] 78,4) 56,3171,9 
1882 - 1219487421880] — a 96,3 43,3 87,81 90,0] 40,0|77,3 
1883 x“ 1997,9 82,1 — E 98,6, 88,6 94,1] 94, 76,7|86,8 
1884 = 23099, 343, 93,5 — — — 97 A 76,6| 91,5] 93,8) 70,7|84,9 
1885 = 599,295,097, — | — | — 96,3 88,2) 92/6] 88/4| 80,4185,5 
1886 — 10981926951] 140 140] 1(10 99,3 93,6 96,6] 93,1 85,4 89,8 
1887 SC 7 98,1 91,0 „ 97,0 91,0 93/5] 92/2) 82,8 87,3 
1888 — 5498,1 78,8934 20000 20000] 1( 1,9,)] 99,6 86,0| 95,2] 94/7) 82.9892 
1889 — 26199,5 89,0093, 1 — — 498,6 85,3 95,8 96,175,989, 
1890 e 148,7 88,3 95,8s [ — | — | — 97,3) 85,6) 94,3] 95,3) 81,790, 
Geſammt-Reſultat | 255]99,5 66,1)92,5]20000 6720| 3( 1,2 %)] 99,6] 43,3] 90,6] 96,1) 40,0 83,6 
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Re Von 100 Gee 
S Reinheit Keimfähigkeit] wichtstheilen 
= 555 der Probe 
Bezeichnung Lë Fremde. Kleeſeide Procent überhaupt Ge- 
a SL SS Beſtandtheile E in E brauchswerth 
2 5 Ge | Kilogramm Zahl der ES 
= sa| s| E E s ls 
Species vr 3 Sal S feide- 2 3 313 3 23 
z E = Ot E a 8: 3 
n baltigen | Som je | 2 
& 8 Al e Proben 8 3 8 2 8 
SR S | a la 8 
2 S | | | nl 
ca. ca | | 
1876| Lolium 906, 62,9 88,7 — — | 1760| 56,0) 65,2) 72,3) 34,6/56,0 
1877 perenne 7193,3146 „084,5 — | — — 86,0] 33,0) 62,3) 79,5) 17,954,4 
1878 225 1307,68, 89% — | — | - 91,0] 39,5, 72,6] 85,4) 26,8 65,7 
1879 = 167.2 75,2916 — — J92,7 40,5 74/6] 90,7] 345168,3 
1880) 14197,0 69, 190,3 — | — j 87,71 30,0| 69,8} 83,4| 25,8/63,8 
1881 : 706, 81,4 90% — | — | 80,3 29,6 62,0] 77,2) 40,7|60,7 
1882 Er 809,285, 90, — | — | — 4823 28,0 63,5] 750 24,2/58,3 
1883 = 101941 79,6,872 — — 90, 67,0, 71,3] 69/0 55,0 62,3 
1884 Ea 14198,0.82,3192,8| — | — — 7753 56,0 65,9] 71,3 53,5 61,5 
1885 — 3094.8 93,193,90 — | — 4840 53,0 73,2 78,3 49,7 68,7 
1886 = 31963920943] — | — | — [88,0] 85,6) 8678) 82,8| 81,882, 
1887 796,8 72,10% — | — | 76% 59,3 67,5) 73,8, 42,9 60,9 
1888 = 18 96,0 48,05, — | —-| — 498500 89,1] 928 47,7848 
1889 = 31992 90,0 96,0 SC | — — 93,3 51,6 75,6 90,8, 46,4,76,2 
1890) — 98305 1} 94,6 — — — 94,0 58,6 87,3 89, 55,4.82,5 
Geſammt⸗Reſultat 510 40057 . — 188,3 28,0! 72,7] 92,3 17,9167,1 
1876 
bis 
1890 Diverfa: | 561 


Summa |4732] unterjudte Proben. 


Beziehungen zum Staate und Auslande. 
Der Heſtereich-Ungariſche Hondelsvertrag mit Deutſchland und die Weſtpreußiſche 
Tandwirthſchaft. 

Angeſichts der ſchwebenden Zollunterhandlungen zwiſchen dem Deutſchen Reiche 
und Oeſterreich⸗ Ungarn hat die Hauptverwaltung des Centralvereins es für ihre 
Pflicht gehalten, in einer Eingabe an den Herrn Reichskanzler und landwirthſchaft⸗ 
lichen Miniſter auf die ſchwere Gefährdung der provinziellen Landwirthſchaft hinzu⸗ 
werfen und die Bitte auszusprechen, keinerlei Zugeſtändniſſe zu machen, die eine 
Herabſetzung der der deutſchen Landwirthſchaft zu ihrem Schutze gegebenen Zoll⸗ 
ſätze zur Folge haben könnten. Insbeſondere wurden in der qu. Eingabe folgende 
Geſichtspunkte dargelegt: 

Kein Weſtpreußiſcher Landwirth verkennt für ſein Gewerbe den Werth einer 
blühenden Industrie. Aber ein jeder unſerer Mandanten weiß auch, daß eine Qand- 
wirth ſchaft, welcher die Exiſtenz genommen ift, das Kümmern der Induſtrie zur 
Folge hat. Dieſe Reciprocität der Intereſſen zweier das Staatsleben in der her⸗ 
vorragendſten Weiſe beeinfluſſenden Erwerbsfactoren ſetzen gleiches Licht und gleichen 
Schatten für beide voraus. Sie ſchließt die einſeitige Preisgebung der Intereſſen 
der Landwirthſchaft völlig aus. Tritt eine ſolche — d. i. eine Verminderung des 
Schutzes derſelben — dennoch ein, ſo dürfte die Induſtrie und mit ihr der Staat 
bald erkennen, daß trotz erweiterter Abſatzgebiete die letztere den Hauptconſumenten 
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ihrer Producte verlieren wird und daß die Wunden, welche die Miſere des letzten 
Jahrzehntes der Landwirthſchaft der öſtlichen Provinzen geſchlagen hat, zu einem 
wirthſchaftlichen Zuſammenbruche von Hunderttauſenden der treueſten Staatsbürger 
führen wird. 

Den verhängnißvollen Einfluß, den eine Verminderung unſerer Agrarzölle 
insbeſondere auf die Weſtpreußiſche Landwirthſchaft des Weiteren zur Folge hat, 
läßt ſich folgendermaßen darlegen: 

Oeſterreich-Ungarn wird, ſeinen natürlichen Verkehrs- bezw. Abſatzadern 
folgend, die Hauptmaſſe des von ihm producirten, bezw. zum Exporte disponiblen 
Getreides auf dem billigſten, d. h. dem Waſſerwege nach Deutſchland verfrachten, 
ſobald die Zollſchranken zwiſchen beiden Ländern fallen, bezw. deren Handelsverkehr 
erleichtert wird. Es wird der Hauptſache nach die Elbe und die Donau hier in 
Betracht kommen, auf denen das Oeſterreich-Ungariſche Getreide zu billigen Fradi- 
ſätzen den einzelnen deutſchen Staaten, bezw. Preußiſchen Provinzen zugeführt 
wird. Beide Flüſſe durchſchneiden mit die bevölkertſten und induſtriereichſten 
Diſtriete Deutſchlands, welche bei Weitem nicht das Quantum Getreide, welches 
ſie conſumiren, erbauen und bisher betreffs der Getreidezufuhr nicht zum Wenigſten 
von unſerem weniger bevölkerten Oſten verſorgt wurden. Einer derartigen Invaſion 
ift der unter ganz anderen und ungiinftigeren, weil viel theueren Productionsbe- 
dingungen wirkende Deutſche Landwirth nicht gewachſen. Da das öſterreichiſche 
Getreide bald nicht allein den Süden und Oſten, ſondern mit Zuhilfenahme des 
Donau-Main⸗Kanales auch den Weſten Deutſchlands überfluthen wird, jo wird 
thatſächlich das Deutſche Getreide aus ſeinen bisherigen Rechten exproprürt ſein. 
Große Maſſen preußiſchen Getreides gehen z. B. aus den Preußiſchen Oſtſeehäfen 
in zahlreichen Schiffsladungen über Holland nach der Rheinprovinz. Dieſer Export 
ſchon wird bei einer Erleichterung des Getreide-Importes aus Oeſterreich-Ungarn 
in Zukunft wegfallen. Das bisher exportirte Quantum wird demgemäß künftig 
iu den Oftprovingen bleiben, das durch den Identitätsnachweis und die hohen 
Frachttarife nach dem Weſten an der Anfuhr verhinderte Getreide vermehren und 
die Preiſe auf ein Niveau drücken, welches die Möglichkeit einer rentablen Getreide- 
production für die Zukunft ausſchließt. 

Die Gefahr einer Ueberſchwemmung mit Getreide aus Oeſterreich-Ungarn iſt 
bei einer Herabſetzung der Getreidezölle aber intenfiver, als man zur Zeit noch an- 
zunehmen geneigt iſt. Oeſterreich-Ungarn wird nicht allein ſeinen Ueberſchuß an 
Getreide an Deutſchland abſtoßen, es wird unter Umſtänden, d. h. wenn die Ver- 
hältniſſe es lohnend erſcheinen laffen, mit feiner ganzen Getreide-Production Deutſch⸗ 
land überfluthen und feine eigenen Bediirfuiffe mit dem billigeren Ruſſiſchen und 
Balkan⸗Getreide eindecken, dem wir durch höhere Zölle einen Eingang in Deutſch— 
land verwehren. 

Zweifellos würde auch Rußland, wenn ſein Getreide und das aus Oeſterreich— 
Ungarn differentiell behandelt würde, weitere Maßregeln ſuchen und finden, um an 
dem deutſchen Handel und an der Deutſchen Induſtrie Vergeltung zu üben. Das 
ruſſiſche Getreide würde von den Deutſchen Oſtſeehäfen abgelenkt und über ruſſiſche 
Bahnen und ruſſiſche Häfen noch mehr exportirt werden. Der legitime Getreide- 
handel in den öſtlichen Provinzen, welcher fein Geſchäft nur auf der Grundlage 
der Ruſſiſchen Zufuhren betreibt, würde aufhören, der Oſt- und Weſtpreußiſche 
Landwirth ſomit durch unabſehbare Erſchwerungen in den Abſatzverhältniſſen weiter 
geſchädigt werden. 
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Aber noch ein anderer Grund fpricht gegen das Zugeſtändniß von Zoller— 
mäßigungen für Getreide aus Oeſterreich-Ungarn. Der Centralverein Weſtpreu⸗ 
ßiſcher Landwirthe petitionirt bereits ſeit zwei Jahren für eine Aufhebung des ſo— 
genannten Identitätsnachweiſes, ohne ſich aller dings bisher des ſehnlichſt gewünſchten 
Erfolges rühmen zu können. Würde nun aber Getreide aus Oeſterreich-Ungarn 
billiger in Deutſchland eingeführt werden, ſo würden ſich die Landwirthe der ſüd— 
lichen und weſtlichen Provinzen, denen dieſes Getreide ernſtliche Concurrenz machen 
wird — zugleich auch die heftigſten Gegner der von den Weſtpreuß. Landwirthen 
erſtrebten Aufhebung des Identitätsnachweiſes — mit um ſo größerem Nachdrucke 
gegen letztere ausſprechen. Unſere letzte Hoffnung, die Unterſtützung dieſer unſerer 
Gegner, bezw. deren Neutralität in dieſer Frage zu erringen, wäre dann endgiltig 
geſchwunden und die Gewißheit läge nahe, daß dann der Reichstag für die Beibe— 
haltung dieſes Nachweiſes entſcheiden würde. 


Die Aufhebung des Zdentitätsnachweiſes bei der Getreidedurchfuhr. 

Der Centralverein Weſtpreußiſcher Landwirthe bemüht ſich, in Gemeinſchaft 
mit dem Vorſteher-Amte der Kaufmannſchaft in Danzig, nunmehr ſchon ſeit 2 Jahren 
die Aufhebung des Identitätsnachweiſes bei der Getreidedurchfuhr herbeizuführen, 
bisher leider erfolglos. Um die bei den zuſtändigen Reſſorts dem Anſcheine nach 
ruhende Frage wieder in Bewegung zu bringen, haben beide Corporationen ge- 
meinſchaftlich im vergangenen Sommer an die betreffenden Reichsämter die nach- 
ſtehende kurze Petition verſandt: 

Bei Einführung der Getreidezölle im Jahre 1879 iſt durch § 7 des Zoll⸗ 
tarifgeſetzes die Bewilligung von Tranſitlägern ohne amtlichen Mitverſchluß vorge- 
ſehen worden, „in welchen die Behandlung und Umpackung der gelagerten Waaren 
uneingeſchränkt und ohne Anmeldung und die Miſchung derſelben mit inländiſcher 
Waare mit der Maßgabe zuläſſig iſt, daß bei der Ausfuhr dieſer gemiſchten Waare 
der in der Miſchung enthaltene Prozentſatz von ansländiſcher Waare 
als die zollfreie Menge der Durchfuhr anzuſehen ift. 

Dieſe Beſtimmung hat ſich inſofern als unzulänglich erwieſen, als es ſich um 
die Exportfähigkeit unſeres inländiſchen Getreides handelt. Um dieſem 
inländiſchen Getreide und insbeſondere dem Getreidebau der öſtlichen preußiſchen 
Provinzen diejenigen Abſatzmärkte wieder zu gewinnen, welche — wie namentlich 
Großbritannien und die ſkandinaviſchen Königreiche — ſowohl wegen des billigen 
Seeweges als auch wegen ihrer guten Nachfrage nach unſerem inländiſchen Weizen 
und Roggen für die deutſchen Küſtengegenden beſonders günſtig liegen, erſcheint es 
dringend wünſchenswerth, die in § 7, Nr. 1 des Zolltarif -Geſetzes gewährte Er- 
leichterung der Getreidedurchfuhr dahin zu erweitern, daß ſowohl hinſichtlich des 
inländiſchen oder ausländiſchen Urſprunges der Waare als auch hinſichtlich der 
Perſon und des Wohnortes des Ein- und Ausführenden von der Identität Ab— 
ſtand genommen und beſtimmt werde, daß bei der Ausfuhr vom Tranſitlager 
nicht bloß der in der ausgeführten Menge enthaltene Prozentſatz ausländiſcher 
Waare, ſondern die geſammte ausgeführte Menge als die zollfreie Menge 
der Durchfuhr anzuſehen iſt, ſowie daß ferner durch Ausgabe von auf den 
Inhaber lautenden, übertragbaren Zollberechtigungsſcheinen der Ein— 
gangszoll auf das in den freien Verkehr des Deutſchen Zollgebietes eingeführte 
Getreide inſoweit nachgelaßen, bezw. rückerſtattet wird, als binnen einer vom Bundes- 
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rath zu beſtimmenden Friſt eine Ausfuhr der gleichen Getreideart aus dem freien 
Verkehr des Zollvereins ſtattfindet. 


Die Oeffnung der Grenze für Nufſiſch-Polniſche Arbeiter. 

Die bekannten äußerſt ſchwierigen Arbeiter-Verhältniſſe der letzten Jahre 
haben den Centralverein zu wiederholten Eingaben an das Staats-Miniſterium 
veranlaßt, die öſtliche Grenze ländlichen Arbeitern aus Ruſſiſch-Polen während der 
Sommermonate zu öffnen. In Folge der in der Sitzung des Verwaltungsrathes 
des Centralvereins am 26. Februar zum Ausdrucke gekommenen Anſichten und Be- 
fürchtungen wandte fic) die Hauptverwaltung abermals an den Präſidenten des 
Preußiſchen Staats⸗Miniſteriums, indem fie etwa folgende Erläuterungen als 
Grundlage ihres Geſuches angab. 

Mit Ausnahme von 3 oder 4 Kreiſen herrſcht in der Provinz Weſtpreußen 
ein von Jahr zu Jahr zunehmender Arbeitermangel, deſſen weitere Ausdehnung 
mit Sicherheit vorauszuſehen iſt und umſomehr, als die erheblich geſteigerten Löhne 
in den induſtriellen und Bergwerksbezirken des Weſtens mit verſtärkter Zugkraft 
dem Oſten weitere Arbeitskräfte entziehen. Dazu kommt — und es iſt hierin 
auch keine Aenderung zu wünſchen — daß noch auf lange Jahre hinaus fiscaliſche 
Bauten an Deichen, Eiſenbahnen, Brücken, Chauſſeen und Feſtungen viele Kräfte 
in Anſpruch nehmen, die ſonſt in dem Dienſte der Landwirthſchaft ſtehen. — 
Eine durchgreifende Beſſerung in dieſer Beziehung kann erſt dann erwartet werden, 
wenn die Maßregeln in Kraft getreten ſind, die der Centralverein Weſtpreußiſcher 
Landwirthe ſeit lange anſtrebt, bezüglich derer er ſich wiederholt an die geſetz— 
gebenden Factoren gewandt hat und die bezwecken, die Rentabilität der Landwirth- 
ſchaft im Oſten zu ſteigern und fie jo in den Stand zu ſetzen, dieſelben Löhne 
hier, wie im Weſten zu zahlen. Es iſt indeſſen auch nicht entfernt abzuſehen, 
wann dieſe Ziele — die Aufhebung des Identitäts-Nachweiſes, billigere Eiſenbahn⸗ 
frachten, verbeſſerte Waſſerwege x. — erreicht fein werden. Wenn die Weft- 
preußiſchen Landwirthe darauf warten ſollen, ſo werden nur wenige der heute hier 
ſeßhaften Landwirthe die Erreichung dieſer Ziele in ihren Wirthſchaften erleben. 
Der fortgeſetzt wachſende Arbeitermangel wird vorher ihren Ruin herbeiführen. 
Es bedarf ſchleuniger Hilfe, um dieſem Verfall der Landwirthſchaft unſerer Provinz 
vorzubeugen. Als einzig möglicher und ſchneller Weg zur Beſeitigung des Arbeiter- 
mangels erſcheint dem Centralvereine Weſtpreußiſcher Landwirthe, daß wenigſtens 
für 6 bis 7 Sommermonate unſern öſtlicher wohnenden Nachbarn in Rußland die 
Preußiſchen Grenzen unter Beobachtung gewiſſer Vorſichtsmaßregeln geöffnet 
und ihnen geſtattet werde, dem auch in ihnen wohnenden Zuge nach dem Weſten 
zu folgen und namentlich die Weſtpreußiſchen, durch den gleichen Zug nach dem 
Weſten entvölkerten Kreiſe mit neuen Arbeitskräften zu verſehen. 

Der Centralverein Weſtpreußiſcher Landwirthe iſt ſich der Tragweite ſeines 
Petitiums voll bewußt und umſomehr, als ja erft vor kurzer Zeit die Ausweiſung 
Ruſſiſch⸗Polniſcher Arbeiter mit vieler Mühe erfolgt iſt. Indeſſen könnte die An- 
gelegenheit jetzt von einem anderen Standpunkte aus betrachtet werden. Während 
es ſich damals um die Ausweiſung dauernd hier angeſeſſener Ausländer handelte, 
deren Ruſſiſche Herkunft ſchwer erwieſen werden und von denen man eine Ge- 
fährdung der Deutſchen Elemente in unſerer Provinz mit Fug und Recht erwarten 
konnte, handelt es fih jetzt um die Einführung Ruſſiſcher Arbeitskräfte für eine 

DI 


66 Die Factoren des landwirthſchaſtlichen Betriebes. 


beſchränkte Zeit, und nur ſolcher, die im Beſitze von Papieren find, in denen ihre 
Ruſſiſche Nationalität ausdrücklich anerkannt wird. Die Ueberführung ſolcher Leute 
für 6 bis 7 Monate würde ja allerdings durch deren nöthige Ueberweiſung den 
betreffenden Polizeibehörden, Landräthen, Amts- und Guts-Vorſtehern, ſowie den 
unteren Efecutiv-Beamten viel Mühe verurſachen; fie würde aber nie eine Ge- 
fährdung für die Entwickelung Deutſcher Cultur und Deutſcher Nationalität bilden. 

Zu den Königlichen Behörden hegen wir das feſte Vertrauen, daß ſie ſich 
den für ſie entſtehenden Mühewaltungen gern unterziehen, wenn ſie dadurch das 
Intereſſe der Weſtpreußiſchen Landwirthſchaft fördern können. — 

Daß eine derartige zeitweiſe Ueberweiſung Ruſſiſcher, mit Papieren verſehener 
Arbeiter nach hier möglich iſt, beweiſt der Umſtand, daß in den Grenzkreiſen der 
Provinz Weſtpreußen dieſe Ueberführung bereits geſtattet iſt. — Sie hat ſich aber 
bei Weitem noch nicht als genügende Hilfe zur Beſeitigung des Arbeitermangels 
erwieſen und von den ſchwerſten Sorgen um die Zukunft bedrückt, ſehen die durch 
eine Reihe ſchlechter Ernten an die äußerſte Grenze ihrer Leiſtungsfähigkeit ge- 
langten Landwirthe dem kommenden Frühjahre und dem ſich weiter verſchärfenden 
Arbeitermangel entgegen. 

Es mag hier noch erwähnt werden, daß inzwiſchen für beide Regierungs- 
bezirke Verfügungen erlaſſen find, welche die Zulaſſung Ruſſiſch-Polniſcher Arbeiter 
vom 16. Mai bis 1. November geſtatten. 
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III. weiter Abſchnitt. 


Der landwirthſchaftliche Betrieb. 
Caonſum von künſtlichen Dünge- und Futtermitteln. 

Der Conſum von künſtlichen Düngemitteln in der Provinz Weſtpreußen ſteigt 
von Jahr zu Jahr. Die Nothwendigkeit einer intenſiven Bewirthſchaftung der 
Feldflächen macht ſich auch hier immer mehr geltend, da ohne eine ſolche die Boden— 
erträge, reſp. die Einnahmen des Landwirthes nicht erhöht werden können. Hierzu 
ſteht im Verhältniß der Zukauf von Düngemitteln. Obgleich bei der im Berichts- 
jahre eingetretenen Vertheuerung des Thomas- oder Phosphatmehles die Aufmerkſamkeit 
der Landwirthe vielfach auf die Anwendung des Superphosphates gelenkt wurde, 
ſo wurde ſchließlich doch den in Frage kommenden Verhältniſſen entſprechend, das 
Thomasmehl in überwiegender Menge zur Feldbeſtellung bezogen. Man rechnet 
den Conſum der Provinz Weſtpreußen im Jahre 1890 auf etwa 250 000 Ctr. 
Thomasmehl. Superphosphate wurden meiſt nur von den Rübenbauern benutzt, 
die in der großen Maſſe die Waare durch die Zuckerfabriken beziehen. Der Conſum 
an Superphosphat kann im Berichtsjahre auf ca. 120 000 Ctr. veranſchlagt werden. 

Zur Stickſtoffdüngung ward von künſtlichen Düngemitteln faft ausſchließlich 
der Chiliſalpeter angenommen. (In Weſtpreußen dürfte nahezu 150 000 Ctr. 
deſſelben verkauft ſein.) In weit geringerem Grade wurden ſchwefelſaures Ammoniak 
und ſeine Miſchungen mit Superphosphaten benutzt. 

Um dem Boden einen genügenden Kaligehalt zu geben, bevorzugte man den 
Kainit vor allen anderen Kaliſalzen. 

Eine Verwendung des gebrannten Kalkes für kalkarme Ländereien vollzog ſich 
nur in beſchränkterem Maße. Weit häufiger bereicherte man die Aecker und Wieſen 
an Kalk durch Mergel, welcher theilweiſe eine ganz vorzügliche Beſchaffenheit und 
einen ſehr hohen Gehalt an kohlenſaurer Kalkerde beſaß. 

Roher und aufgeſchloſſener Peruguano, Fiſchguano, Knochenmehle, Fleiſch⸗ 
mehl ꝛc. waren unter den verwendeten Düngemitteln in ſehr untergeordneter 
Quantität vertreten. — — — 

In Folge der beſſeren Ernte des Jahres 1890 kamen auch mehr einheimiſches 
Getreide und Oelfrüchte zur Verwerthung. Der Import fremder Halm- und Oel⸗ 
früchte wurde deshalb keineswegs beeinträchtigt; beſonders waren es Polniſche und 
Ruſſiſche Oelſaaten, welche den Oelfabriken zugeführt wurden. Außer den Raps-, 
Rüb- und Leinkuchen, welche mehr oder weniger einen feſten Beſtand in den Vor- 
rathsräumen für Kraftfuttermittel bilden, waren es hauptſächlich Hanfkuchen, die 
ſich einer beſonderen Werthſchätzung der Landwirthe zu erfreuen hatten. Auch 
Sonnenblumenkernkuchen wurden Seitens der Conſumenten günſtig beurtheilt. 

Im Vergleich zu einheimiſchen und Polniſch-Ruſſiſchen Rübkuchen wurden Eng⸗ 
liſche Fabrikate wenig begehrt. Baumwollſaat⸗, Erdnuß⸗ und Palmkernmehle nahmen 
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bezüglich des Conſums eine weniger hervorragende Stelle ein, und Cocosnußmehl 
blieb faſt ungefragt. Einen bedeutenden Aufſchwung hatte das Roggen- und 
Weizenkleiegeſchäft zu verzeichnen. Beide Kleiearten gelangten in großen Mengen 
für Fütterungszwecke. Die Qualität der Kleien war mit geringen Ausnahmen eine 
vorzügliche; ſowohl der Gehalt an Protein und Fett, wie die Reinheit ließen faſt 
nichts zu wünſchen übrig. Wie die Kleien, ſo wurde auch das Reisfuttermehl in 
vorzüglicher Waare geliefert; die Nachfrage nach dieſem Futtermittel ſcheint im ver- 
floſſenen Betriebsjahre eine geſteigerte geweſen zu ſein. 

Weniger Anklang fanden Malzkeime, getrocknete Biertreber und getrocknete 
Getreide-Maisſchlempe. 


Ueberführung bäuerlicher Wirthſchaften zu rationeller Fruchtfolge. 

Auch im vergangenen Jahre war der Landwirthſchaftslehrer Wolff in Marien— 
burg von der Hauptverwaltung des Centralvereins Weſtpreußiſcher Landwirthe be- 
auftragt, der in früheren Jahren von dem Kreistaxator Nobis in Marienwerder 
vorgenommenen Ueberführung bäuerlicher Wirthſchaften aus dem Dreifelder-Syſtem 
in eine rationelle Fruchtfolge ſich zu unterziehen. 

Die Geſammtzahl der Anmeldungen betrug im Berichtsjahre zwar nur 12 
gegen 30 im Vorjahre, allein die durchſchnittlichen Größen der Wirthſchaften waren 
in dieſem Jahre erheblicher, wie im vergangenen, ſo daß der Flächeninhalt aller 
angemeldeten Grundſtücke faſt derſelbe war, als im Vorjahre, nämlich 966 Hectare. 

Die 966 Hectar vertheilen ſich auf die einzelnen Ortſchaften und die Beſitzer 
wie folgt: 

1 Anmeldung aus Serpien, Kreis Elbing, Beſitzer Hube . 79,20 Hectar 

1 S „ Gr. Suckſchin, Kreis Danzig, Bei. Rösner 28,60 

1 = „ Jezewo, Kreis Schwetz, Probſtei, kathol. 


Pfarrer Dr. Roſentreter .. 60,60 „ 

3 Anmeldungen,, Heinrichswalde, Kreis n ven 
Beher Bragg ; 86,80 % „ 
1 E S 
„ Ziegenhagen 140,00 „ 
2 75 i RR Kreis Löbau, Beſitzer Böttcher 102,60 „ 
5 „ Guzowski 87,60 „ 
1 Anmeldung „ Gr. Brudzaw, Kreis Strasburg. 49,50 „ 
1 r „ Dtiefiongfomo, Kreis Löbau, Bej. Lücker 25,00 „ 
1 Ce „ Steinberg, Kreis Konitz, Befiger Kühne 51,00 „ 
1 „ *  ,, Willenberg, Kreis Stuhm, Bei. Hoppenvath 132,70 „ 


zuſammen 965,60 Hectar. 

Unter dieſen 12 Beſitzern befanden ſich 4 Polen. Bei dieſen 4 Beſitzern 
wurde ein beſonderes Intereſſe für einen rationellen Betrieb vorgefunden, was auch 
namentlich daraus hervorging, daß von dreien eine landwirthſchaftlich Polniſche 
Zeitung gehalten wurde, die Angaben über Anwendung der künſtlichen Düngemittel 
und Beiſpiele von Fruchtfolgen für verſchiedene Bodenarten nach dem Princip des 
Fruchtwechſels enthielt. 

Wo der mit der Ueberführung betraute Landwirthſchaftslehrer Wolff es für 
angezeigt erachtete, hielt er über verſchiedene, den Kleinbeſitzer intereſſirende Fragen 
Vorträge, indem er die Beſitzer von Ortſchaften und deren Umgegend, wo er ſich 
aufhielt, zuſammenkommen ließ. 
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Dem p. Wolff gereichte häufig die Anwendung und die Kenntniß der pol- 
niſchen Sprache zum Vortheile, da viele der Zuhörer der deutſchen Sprache nicht 
mächtig waren. 

Verbrauch landwirthſchaftlicher Maſchinen und Geriithe. 

Nach den vorliegenden Händlerberichten wurden im Jahre 1890 in Weſt⸗ 

preußen verkauft, bezw. in Betrieb geſetzt: 


1. Loco mobilen ca. 25 Stück, ½ deutſches Fabrikat, 
2. Dampfdreſchmaſch inen „ BO „ ½ „ 1 
„ D ” 
4. Garbenbinder . Sita SE 
5. Getreidemähemaſchinen . 
6. Grasmähemaſchine n 4 f 
7. Heu- und Pferderechen . 40—45 „ 
8. i ke 39 
N Pfei ff! Eet 
TO Breitiaemnlnen. sen 8 6—8 „ 
11. Düngerſtreuer . SE E 
12. Dreſchmaſchinen für Pferdebetrieb 1 
13. Getreidereinigungs⸗ Maſchinen „ O r 
JJ 8 4—6 „ 
15. SUORIN e E a a te 3—4 „ nur deutſches 
16, atjelman on. 0 2 000. 0.30.2897. Fabrikat. 
17% Aline doe S k‚l‚d one, 
7 Sch le E 
17 „Wei sat et a nee ee ek 
18. Normalpfligne 28280 EE 
19. Mehrſchaarige Bfliige . . . . . 100-110 „ 
20. Cultivatoren und Grubber s 35353 
21. Ringel-, Croscill-, Cambridge- und 
Schlichtwalzen . EE Ee 
22. Noel-Bumpen- und Feuer. Spritzen 515 18 „ 
23, Iguchepu mf Seel 
24. Molkerei⸗Anlagen 6 


Das Geſchäft war im Sabre 1890 beſſer wie die lezten 2 Jahre vorher, weil 
die meiſten Beſitzer der großen Strohmengen wegen auf eine gute Ernte rechneten; 
auch war Nachfrage nach Lohnpflügen, da die Geſpanne zur Bewältigung der Ernte 
bis in den Herbſt hinein beſchäftigt waren. 


Specieller Pflanzenbau. 
Frühjahrs. und Winterbeſtellung, Stand der Saaten und Ernte. 

Nach einem beispiellos milden und faſt ſchneeloſen Winter, welcher den Winter- 
ſaaten keinerlei Beſchädigung brachte, hörten die winterlichen Nachtfröſte bereits am 
11. März auf und unmittelbar nach Verſchwinden des Froſtes aus dem Boden 
konnte mit den Ackerarbeiten begonnen werden. 
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Da der Monat März und die erſte Hälfte des April keine nennenswerthen 
Regengüſſe brachten, ſo vollzog ſich die Frühjahrsbeſtellung ſchnell und ohne jede 
Störung. Mit Anfang der zweiten Hälfte April trat eine etwa zwei Wochen an— 
haltende Regenperiode ein, welche zwar die Vollendung der Ackerarbeiten erſchwerte, 
aber für das Gedeihen des Wintergetreides und das Aufgehen und Wachſen der 
Sommerſaaten ſehr dienlich war. 

Soweit die Saat noch nicht Mitte April beendet war, wurde ſie nach Ablauf 
dieſer Regenperiode in den erſten Maitagen vollendet. Viele Landwirthe hatten 
indeſſen bereits um Mitte April den größeren gi der Hackfrüchte ſogar dem 
Boden anvertraut. 

Vom 20. Mai bis 10. Juni folgte eine recht trockene Periode, in welcher 
die Dürre den Feldfrüchten ernſtlichen Schaden bereitete. 

Am 28. Mai, 2. und 16. Juni trat, namentlich in den höher gelegenen 
Theilen der Provinz leichter Froſt ein, welcher beſonders den Roggen, den der 
Froſt in der Blüthe traf, erheblich beſchädigte. Die Vegetation, welche bis dahin 
in ungewöhnlicher Beſchleunigung der Reife zutrieb, ſchritt jetzt ſehr langſam vor- 
wärts, behindert von unaufhörlichen Regenfällen. Die Heuernte wurde durch die— 
ſelben außerordentlich geſtört und das vielfach erſt Anfang Juli eingebrachte Gras 
wurde in ſeinem Nährwerthe auf das Empfindlichſte beeinflußt. 

Im Allgemeinen war die Witterung der Ernte nicht ungünſtig. Zunächſt 
brachte der Ausgang des Juli eine ganze Anzahl trüber, regneriſcher Tage; doch 
konnte Dank der Kühle und den ziemlich ſtarken Winden der letzte Roggen, auch 
viel Gerſte und etwas Weizen da ſchon geborgen werden. Die erſten drei Wochen 
des Auguſt hielt eine günſtige Witterung meiſt an, ſo daß mit Schluß dieſes Mo⸗ 
nats die Ernte im Großen und Ganzen als glücklich beendet betrachtet werden konnte. 
Der Ausgang des Auguſt brachte bei heftigen Stürmen anhaltende und ſtarke Regen- 
fälle, welche die Beendigung der Erntearbeiten und namentlich die Einbringung des 
Grummets verzögerten. Die wenn auch kühle und herbſtliche, ſo doch meiſt 
trockene Witterung, die mit Anfang September bereits eintrat, führte die Ernte— 
arbeiten überall der Vollendung zu — mit alleiniger Ausnahme vielleicht der höher 
gelegenen weſtlichen Kreiſe der Provinz, in denen die Ernte 2—3 Wochen ſpäter 
vollendet zu ſein pflegt. — Ungünſtige naſſe Witterung, ſtellenweiſe auch etwas 
reichlich früh gefallener Schnee haben das Ausnehmen der Kartoffeln und Zucker⸗ 
rüben im Oktober verzögert. Der zweite Schnitt des Klee- und Wieſenheues iſt ein 
ſo ergiebiger geweſen und in ſo befriedigender Qualität eingebracht, daß der Schaden, 
welcher vielen Landwirthen durch die Verregnung des erſten Schnitts entſtanden, 
annähernd wieder ausgeglichen iſt. Auch die Erträge der Zuckerrüben werden der 
Quantität, meiſt auch der Qualität nach gelobt. In den Früchten, in denen ein 
Abfall gegen die Norm zu verzeichnen iſt, hat der Regierungsbezirk Marienwerder 
eine etwas beſſere Ernte zu verzeichnen, als der Regierungsbezirk Danzig. 

e Unter Bezugnahme auf die in Anlage Nr. 5 eingetragenen Zahlen läßt ſich 
wi die diesjährige Ernte in folgenden Procentzahlen ſchätzen: 

Weizen bleibt im Durchſchnitt der Provinz etwa 5—8 “ unter dem Durchſchnitt. 

Roggen mit mindeſtens 15 % ſeines gewohnten Ergebniſſes. 

Sommergerſte erreicht im Durchſchnitte beider Regierungsbezirke eine Mittel- 
ernte nicht ganz, wenn auch eine Reihe von Kreiſen, namentlich im Regierungsbezirk 
Marienwerder, über weſentlich höhere wie die Durchſchnittserträge berichten. 
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Hafer lohnt in dieſem Jahre überall am beften und ift der Mehrertrag je 
nach der Beſchaffenheit der Gegend auf 10—20 % über das Mittel zu ſchätzen. 

Erbſen, Ackerbohnen und Wicken haben gute, die Norm um ca. 20 % 
überſchreitende Erträge gegeben. 

Buchweizen und Lupinen gewährten den gewohnten Durchſchnittsertrag. 

Kartoffeln find in ihren Ergebniſſen im Großen und Ganzen auf ca. 25 % 
unter dem Mittel zu ſchätzen, was jedoch nicht ausſchließt, daß einzelne Kreiſe mit 
leichteren Böden oder ſolche, in welchen geringere Niederſchläge gefallen ſind, ſich 
ihrem Durchſchnitte im Ertrage dieſer Frucht nähern. 

Winter-Raps und Rübſen gab eine Mittelernte und darüber. 

Hopfen iſt nur auf drei Viertel einer normalen Ernte zu ſchätzen. 

Klee- und Wieſenheu gaben faſt eine Mittelernte. 


Sthädigungen der Vegetation, bezw. Erträge durch thieriſche und pflanzliche Schmarotzer. 

Die ungünſtige Witterung des vergangenen Sommers hat zwar manche be- 
rechtigte Hoffnung der Landwirthe getäuſcht, doch trug dieſe auch dazu bei, daß die 
kleinen thieriſchen Feinde der Landwirthſchaft ſeltener auftraten. 

Bemerklich machte ſich nur die Larve der gelben Rübenblattwespe (Athalia 
Spinarum), welche auf Rüben, Wrucken, Hederich, Senf und anderen Kreuzblüthen 
frißt. 

Der Verborgenrüſſelkäfer (Ceuthorynchus assimitis) trat im vergangenen 
Jahre auch als Zerſtörer des Radieschenſamens auf. 

Auf einen neuen Feind der Zuckerrüben iſt aufmerkſam zu machen. Es iſt 
die übel berüchtigte Raupe der Gammaeule (Plusia gamma), die ſich im letzten 
Sommer wieder gezeigt hat. 


Der Anbau der Ruttergewüchſe in der Provinz Weſtpreußen. 

Das immer ſtärkere Gewicht, welches man in der hieſigen Provinz auf eine 
ſtets gleichmäßige, rationelle Ernährung aller Hausthiere legen muß, und der Um⸗ 
ſtand, daß man außer in einigen von der Natur ganz ſtiefmütterlich behandelten 
und eigentlich dem Forſtbau zu überweiſenden Gegenden, als Nutzvieh überwiegend 
Rinder (Milchvieh oder auch Maſtochſen) hält, haben das Augenmerk bei Weitem 
der meiſten Landwirthe gebieteriſch auf eine beſonders ſorgſame Pflege des Futter⸗ 
baues hingewieſen. Doch iſt dieſer in den verſchiedenen Theilen der Provinz ſehr 
ungleichmäßig vorgeſchritten und muß man, je nach der natürlichen Beſchaffenheit 
des Grund und Bodens, ſowie der Vorfluthverhältniſſe, 3—4 verſchiedene Bezirke 
unterſcheiden, in deren jedem der Futterbau ſeine beſondere, von den anderen beiden 
Gegenden ſtark abweichende Entwickelung nimmt. 

Die Hauptverwaltung des Centralvereins hat es deshalb für ihre Pflicht 
erachtet, um zu einem richtigen Ueberblicke über die Art der angebauten Futter- 
gewächſe, bezw. die dieſen gegebene Ausdehnung zu gelangen, Erhebungen in ſämmt⸗ 
lichen Weſtpreußiſchen Kreiſen anzuſtellen, deren Reſultat in den hierunter befind⸗ 
lichen Auseinanderſetzungen niedergelegt iſt. 

Am meiſten hat ſich der Anbau der verſchiedenſten Futtergewächſe in Gegenden 
mit leichtem Boden verändert und vervollkommnet. 

In den ärmeren und ärmſten Kreiſen der Provinz war man früher Behufs 
Winterernährung allen Viehes faſt allein auf das mehr oder weniger reichlich vor— 
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handene Wieſenheu angewieſen und konnte man (außer in Brennerei-Wirthſchaften) 
deshalb neben den wenigen für den Haushalt unentbehrlichen Kühen, faſt nur 
Schafe halten, weil allein dieſe mit Hilfe der gleichfalls im Sande gedeihenden Lu— 
pine und einiger ja überall zu erzielenden Hackfrüchte (leichter Boden iſt bekanntlich 
das Element der Kartoffel und auf Moorboden wächſt die Kohlrübe, hier Wrucke genannt, 
am beſten) dort ausreichende Nahrung fanden. In den letzten Jahrzehnten iſt aber 
ein bedeutender Theil dieſer Ländereien abgemergelt und dadurch kleefähig geworden; 
auch ſind mehrere anſpruchsloſere Kleearten oder andere Futterpflanzen eingeführt, 
wodurch die Futterwüchſigkeit gerade des leichten Bodeus ſich ganz bedeutend ge— 
hoben hat. 

Der ärmſte Bezirk Weſtpreußens wird von dem größten Theil der Kreiſe 
Carthaus, Berent, Schlochau und Neuſtadt gebildet und berichtet man aus dem 
Kreiſe Carthaus, daß dort der Kleebau und beſouders der des ſchwediſchen Klees 
zwar zugenommen habe, man aber doch im Weſentlichen nur Roth-, Schwediſchen 
und Weißklee kenne; die beſcheideneren, ſonſt noch auf Sand fortkommenden Klee— 
arten, wie Wundklee und dergl., aber nicht gedeihen wollen. Der Grund davon 
muß wohl in den überaus ungünſtigen klimatiſchen Verhältniſſen dieſes Kreiſes 
liegen. Man miſcht dort aber in den Schwediſchen, Roth- reſp. Weißklee, theils 
wegen des leichteren Bodens, theils wohl hauptſächlich wegen des billigeren Preiſes, 
meiſtens etwas engliſches Raygras, ſeltener das ſonſt zu dieſem Zweck beliebtere 
Timotheegras. Doch wird faſt nur aus dieſem Kreiſe von dem allerdings ſehr 
vereinzelten Anbau von Eſpaſette berichtet, welche ſonſt in der ganzen Provinz 
ziemlich unbekannt iſt, reſp. nirgend gedeihen will. > 

Stark angebaut wird dagegen auch dort die Seradella. Die Einführung 
dieſer Frucht, welche man nicht mit Unrecht den Klee des Sandes nennt, hat den 
Futterbau in außerordentlichem Maße gefördert und da Seradella auch ein aus— 
gezeichneter Stickſtoffſammler ift (man kann durch Einſaat derſelben in den Roggen 
dem Boden pro Morgen bis ca. 40 Pfd. Stickſtoff zuführen), ſo hat die ganze 
Tragfähigkeit des Ackers durch Einführung dieſer Pflanze ſehr bedeutend gewonnen. 
Der Anbau der größeren Grünfutter-Gewächſe (Mais, Sorghum, Ginſter und 
dergl.) lieferte nur bei Neuſtadt ein theilweiſe gutes, ſonſt aber ſtets kein befriedigen- 
des Ergebniß. Mais wird nur in beſcheidenem Umfange cultivirt und hat ſich 
jedenfalls kein größeres Feld erobert. Sorghum iſt einmal verſuchsweiſe ohne 
günſtiges Reſultat angebaut und Ginſterplantagen hat man hier ſtets vergebens 
anzulegen verſucht. Auch aus vielen anderen Gegenden der Provinz wird von 
Mißlingen der Ginſterkulturen berichtet und iſt dieſe Pflanze gegen ſtauende Näſſe 
ganz beſonders empfindlich, ſo daß ſich aus dieſem Umſtand wohl das ſchlechte 
Ergebniß einiger Verſuche erklären läßt. Aber auch in Weſtpreußen giebt es Qo- 
kalitäten, in denen das Grundwaſſer fih erft bei einer Tiefe von 6 und mehr 
Fuß bemerkbar macht, und daß auch hier der Ginſter nicht fortkommen will, muß 
in fehlerhafter Anlage der qu. Culturen liegen, denn in Pommern werden gerade 
in den ärmſten, den ſchlechten Kreiſen Weſtpreußens auch in klimatiſcher Beziehung 
ſehr ähnlichen Gegenden durch wohlgelungene Ginfterculturen ſolche Mengen nahr— 
hafteſten Futters erzielt, daß der umfangreiche Theil Weſtpreußens, in welchem 
der rothe Klee kein freudiges Wachsthum zeigt, durch richtig angelegte Ginfter- 
plantagen einen bedeutend höheren Reinertrag liefern müßte. 

Von neu eingeführten Grünfutterpflanzen wird der chineſiſche Oelrettig er— 
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wähnt, doch liegen noch keine längeren Erfahrungen über die durch denſelben ge— 
botenen Vortheile vor. Allerdings nimmt er mit ziemlich leichtem Boden vorlieb 
und kann, wenn er dauernd ein gutes Gedeihen zeigt, wohl manchen Gegenden 
bedeutenden Nutzen gewähren. 

Dagegen wird hier von nicht unerheblicher Zunahme des Lupinenbaues be— 
richtet, dabei aber auch lebhaft über das Auftreten der Lupinoſe geklagt Mean 
bezeichnet, im Gegenſatz zu allen anderen Kreiſen, die gelbe Lupine als die am 
wenigſten gefährlichſte, während man ſonſt immer betont, daß ſich nach Fütterung 
von gelber Lupine die Lupinoſe am erſten einſtelle, nach Fütterung der blauen 
aber und beſonders weißen weit ſeltener der Ausbruch dieſer verderblichen Krank— 
heit beobachtet fei. Außer zu Futterzwecken wird aber Lupine in erheblichem Um- 
fange als Stickſtoffſammler zur Gründüngung angebaut. Anbau von Sanderbſen 
und Peluſchken iſt eingeführt und hat ziemlich befriedigende Reſultate ergebeu. 

Von den verſchiedenen zu Futterzwecken angebauten Hackfrüchten behauptet 
die Wrucke weitaus die erſte Stelle. Es hat der Kreis Carthaus beſonders unter 
heftigen Spätfröſten zu leiden; die Wruckenpflänzchen brauchen aber erſt gegen 
Johanni ins freie Land geſetzt zu werden. So lange nun dieſelben im Garten, 
in geſchützt liegenden Saatbeeten ſtehen, kann man ſie, ſobald Abends die Temperatur 
ſtark ſinkt, durch Bedecken mit Strohmatten oder dergl. ausreichend ſchützen und 
ift ihre Erhaltung deshalb bei der genügenden Vorſicht meiſt möglich. Ende Juni 
aber laſſen ſich dann auch in jenen Gegenden die kleinen Wruckenpflanzen ohne 
Bedenken auf das Feld hinausbringen. — Anbau von Futterrüben oder auch 
Viehkartoffeln iſt aber nur wenig üblich. 

Dagegen wird der Pflege der Wieſen dort jetzt eine weit erhöhte Aufmerk— 
ſamkeit zugewendet und iſt es in vielen Fällen auch gelungen, dadurch nicht nur 
mehr, ſondern auch bedeutend beſſeres Heu zu erzielen und mit Hilfe deſſelben das 
Vieh beſſer und billiger zu ernähren. 

Die Verhältniſſe der Kreiſe Neuſtadt, Berent und Schlochau find den joeben 
geſchilderten in vieler Hinſicht ſehr ähnlich. Aus dem Berenter Kreiſe wird noch 
bemerkt, daß der Kleebau auch dort recht zunehme und man beſonders mit Wund— 
flee einige Verſuche gemacht habe. Dieſe waren von gutem Erfolg begleitet, doch 
wolle ſich trotzdem der Wundkleebau gar nicht einbürgern. Als Beimiſchung zum 
Klee bedient man ſich hier meiſt des Timotheegraſes, doch auch Benutzung des 
Raygraſes ſei beſonders auf leichterem Boden üblich. Ferner wird im Berenter 
Kreiſe ebenfalls viel Seradella geſäet, jedoch meiſtens ohne Ueberfrucht zum Sommer— 
gewinn. Mitunter auch als Stoppelfrucht zu Futterzwecken, nicht aber zum Unter- 
pflügen. 

Der Lupinenbau hat auch im Berenter Kreiſe erheblich zugenommen, jedoch 
hauptſächlich zum Zweck der Gründüngung. In früheren Jahren iſt hier Lupinoſe 
eingetreten und find manche Schafherden dadurch ſtark deeimirt. Deshalb ver- 
füttert man Lupinen jetzt ſtets mit großer Vorſicht, reicht nur mäßige Quantitäten 
davon, giebt auch reichlich anderes Futter daneben und hat dieſes den guten Erfolg 
gehabt, daß man jetzt nichts mehr von Lupinoſe hört. Doch wird dort die blaue 
Lupine für weniger gefährlich als die gelbe gehalten. Auf leichtem Boden, der 
Erbſen nicht tragen will, baut man mit Vortheil Peluſchken an. Neben den in 
reichlicher Menge cultivirten Wrucken pflanzt man zu Jutterzwecken auch einige 
Viehkartoffeln und zwar beſonders die Champion- und Seed-Kartoffel. Beſonders 
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von letzterer Sorte rühmt man ihre beſſere Haltbarkeit und beziffert den Mehrertrag 
derſelben (gegen die zur Brennerei oder für den Couſum angebauten Varietäten) 
auf ca. 25 %. Auch wird noch aus jener Gegend berichtet, daß in Folge ftarfen 
Auftretens des Mehlthaues der Anbau der Erbſe immer mehr zurückgehe und man 
dieſe vielfach durch die weniger empfindliche Peluſchke oder auch durch Wicken und 
Wicklinſen erſetzt habe. 

Nur aus dem Schlochauer Kreiſe wird von gar keiner Zunahme des Klee— 

baues berichtet und dazu noch bemerkt, daß nicht eine der verſchiedenen anſpruchs— 
loſeren Kleearten befriedigendes Gedeihen zeige. Als Beimiſchung dient hier ſtets 
etwas Timothee- und engliſch Raygras. Seradella wird auch hier in ausgedehntem 
Maße angebaut, ſowohl zum Futter-, wie zum Sommergewinn, wie endlich zu 
Gründüngungszwecken. Als Zwiſchenfrüchte baut man außer den zu Kartoffeln 
oder Roggen in nicht ſehr großem Maßſtabe. untergepflügten Lupinen und Sera- 
della noch einige Stoppel- oder Waſſerrüben an. Im Kreiſe Carthaus und Berent 
dagegen ſäet man nicht ſelten noch Senf, ſowie auch einiges Wickengemenge zu 
dieſem Zwecke aus. Da die Lupinoſe in den letzten Jahrzehnten hier oft die 
empfindlichſten Verluſte in den Schäfereien verurſachte, ſo hat Lupinenbau zur 
Futtergewinnung im Schlochauer Kreiſe ganz bedeutend abgenommen. Nach unter- 
gepflügten Lupinen aber zeigen ſowohl Roggen wie Kartoffeln ein gutes Wachs- 
thum und werden deshalb zur Gründüngung auch hier einige Lupinen ausgeſäet, 
jedoch in bedeutend geringerem Maßſtabe, als in den oben genannten Kreiſen. Von 
Hackfrüchten baut man außer der im Allgemeinen vorherrſchenden Wrucke noch 
vielfach eine rothe, als „Borkendorfer“ bezeichnete Futterkartoffel an, die ſich, ſobald 
die Ernte nicht zu früh bewerkſtelligt wurde, auch ganz vortrefflich hält und einen 
ca. 10 % höheren Ertrag liefert. 
: Als Neuerung wird noch die Einſaat vou vicia villosa in Winterroggen er⸗ 
wähnt. Dazu bemerkt man aber, daß dieſe Manipulation wohl kaum auf die 
Dauer fortgeſetzt werden dürfte, weil dadurch doch der Körnerertrag des Roggens 
ſtark leide. 

Aus dem Neuſtädter Kreiſe bemerkt man noch beſonders, daß dort ohne 
Schaden der Amerikaniſche Klee cultivirt werde, während alle anderen Gegenden 
darin übereinſtimmen, daß dieſer ſowohl weniger winterfeſt ſei, wie an Quantität 
des Ertrages zurückſtehe, als auch wegen der vielen Stengel und wenigen behaarten 
Blätter ein qualitativ ſchlechteres, leicht befallenes Futter liefere. Behufs Miſchung 
mit dem Rothklee verwendet man neben dem auch hier ſehr beliebten Timotheegras 
und Raygras mitunter auch Knaulgras und ſehr gerne noch etwas ſchwediſchen 
Klee (trifolium hybridum). Anbau von Wundklee habe theilweiſe keinen guten 
Erfolg gehabt, während anderwärts dieſem, ſowie dem Spätklee eine angemeſſene 
Fläche mit viel Nutzen eingeräumt iſt. 

Als Saatzeit des Klees iſt bis jetzt immer nur das Frühjahr genannt, halb 
in Sommerung, halb in Winterung; nur ein Bericht des Neuſtädter Kreiſes erwähnt 
auch die Herbſtausſaat, doch wurde damit kein guter Erfolg erzielt. Von Zwiſchen⸗ 
früchten werden Senf und Seradella gebaut. Der Anbau von Lupinen hat aber 
hier erheblich abgenommen und obſchon Lupinoſe in einem Theil des Kreiſes nicht 
auftrat, bedient man fidh dieſer Frucht nur zur Gründüngung. Von Hackfrüchten 
baut man dort als Futterkartoffeln Gleaſon, Imperator und Seed, außerdem aber 
viel Wrucken und auch einige Futterrüben (Oberndorfer) an, beziffert den Mehr- 
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ertrag der Fntterkartoffeln auf 50 % und bemerkt, daß noch der Moorrübenbau 
nicht unweſentlich zunehme. Außer den auch in anderen Gegenden cultivirten 
Zwiſchenfrüchten (Senf, Seradella) erwähnt man hier noch des Buchweizens als 
einer zu Zwiſchenſaaten wohlbewährten Pflanze. 

Etwas günſtigere Verhältniſſe walten dann in den, zwar auch noch größten— 
theils einen leichten Boden beſitzenden, aber doch meiſt nicht fo ſtark an Spät- 
fröſten leidenden Kreiſen Konitz, Tuchel, Flatow, Deutſch Krone und Schwetz ob 
und wird allerdings dort auch allgemein ſtark Seradella geſäet, aber der wirkliche 
Kleebau tritt doch mehr in den Vordergrund. Beſonders betont man die ſtarke, 
auf ca. 20 % bezifferte Zunahme deſſelben bei den kleinen, ſonſt allen Neuerungen 
abholden bäuerlichen Beſitzern und berichtet von erheblichem Anbau des Wundklees, 
ſowie ſtellenweiſe auch des gelben Hopfenklees. Auf allen etwas feuchten Boden- 
arten ſäet man aber mit beſtem Erfolg ſchwediſchen Klee. Herbſtausſaat des rothen 
und weißen Klees iſt verſucht und ſobald es gelang, dieſen bis zum 20. September 
dem Boden einzuverleiben, met von gutem Erfolg begleitet geweſen. Zur Gras- 
einſaat wird hier neben dem gleichfalls beliebten Timothee und englischen Ray- 
gras auch franzöſiſches, ſowie mitunter auch Schafſchwingel verwendet. Von zu- 
nehmendem Luzernebau ſpricht nur ein Bericht. 

Der Lupinenbau hat abgenommen, ebenſo in manchen Fällen der Maisbau; 
doch wird immer nur Amerikaniſcher Pferdezahnmais cultivirt. Allein Dt. Krone 
meldet erhebliche Zunahme des Maisbaues, durch welchen Brennereigüter ſich über 
den September hinwegzuhelfen ſuchen. In dieſem Monat dürfen ſie nach dem 
neuen Branntweinſteuergeſetz noch nicht brennen und haben deshalb dann leicht mit 
Futtermangel zu kämpfen. Als Zwiſchenfrucht bauk man in überwiegender Menge 
Senf an, der noch ein ſchönes Grünfutter im Herbſt liefert. Lupine wird ver⸗ 
einzelt in Roggen geſäet, jedoch nur, um im Herbſt untergepflügt zu werden und 
ſo den Boden an organiſcher Subſtanz und an Stickſtoff zu bereichern. Daneben 
figuriren noch Wicke, Spörgel, ſowie Wund- und Inkarnat-Klee als beliebte 
Zwiſchenfrüchte, welche erheblich zur Vermehrung des Herbſt- und Winterfutters 
beitragen und iſt der Zwiſchenfruchtbau in dieſem Theil der Provinz entſchieden 
am meiſten üblich. Von Hackfrüchten baut man nebeu den immer noch beliebten 
Wrucken fon mehrere Sorten Futterrüben, ſowie verſchiedene Viehkartoffeln 
(Champion, Amerikaniſche, rothe Borkendorfer ꝛc.), bei denen beſonders die letztere 
wegen ihrer guten Haltbarkeit rühmend erwähnt wird und die einen Mehrertrag 
von 20—30 % aufweilen. ` Auch Anbau von Topinambur kommt vereinzelt vor, 
doch beſonders, um dem Wild im Winter Futter und beſſeren Schutz gegen die 
Raubvögel zu gewähren. Dazu berichtet man aus Konitz noch beſonders, daß 
dort mit beſtem Erfolg umfangreiche Rieſelwieſen, ſowie auch wohlgelungene Moor- 
culturen angelegt ſeien. : 

Ein weſentliches Reſultat des fortgeſchrittenen landwirthſchaftlichen Betriebes 
ift es aber noch, daß man der guten Bodenbeſchaffung allgemein große Aufmerk— 
ſamkeit widmet. 

Auf den lehmhaltigeren Böden der Provinz, einem großen Theil des Thorner, 
Strasburger, Culmer, Graudenzer, Neumarker, Marienwerderer, Roſenberger, 
Elbinger, Stuhmer, Dirſchauer und Pr. Stargarder Kreiſes war nun ſchon lange 
ein ausgedehnter Klee- und Futterbau heimiſch; es konnten dort demnach nur minder 
erhebliche Fortſchritte hierin gemacht werden. : 
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Vielfach berichtet man von Anbau eines kleinen Stückes Spätklee, welcher 
eine gleichmäßige Grünfütterung der Kühe, beſonders im Monat Juli, erleichtert. 
Stets aber ſpricht man ſich tadelnd über den Amerikaniſchen Klee aus, den man 
nur in der äußerſten Noth mit Abſicht kauft, nicht ſelten aber betrügeriſcher Weiſe 
von dem Kaufmann an Stelle der einheimiſchen Saat erhält. Die Herbſtſaat des 
Weißklees iſt wiederholt mit Erfolg ausgeführt, doch bleibt die alte gewohnte 
Frühjahrsſaat beliebter und wird faſt immer vorgezogen. Man ſäet meiſtens etwa 
/ des Kleegemenges in die Winterung, ¼ aber in die Sommerung. Von Mb- 
nahme des Kleebaues berichten nur Rübenwirthſchaften; dort liefern die Blätter, 
Schnitzel, Köpfe ꝛc. ſo viel Futter, daß man nicht mehr viel Grünfutter braucht 
und erlaubt auch die bedeutend geſteigerte Intenſivität dieſer Wirthſchaften nicht 
das längere Liegenlaſſen deſſelben Feldes. 

Zur Miſchung des Klees mit Gras bedient man ſich in weit überwiegendem 
Maße des Timotheegraſes, daneben wird aber auch viel engliſches und franzöſiſches 
Raygras und in einigen Kreiſen (Culm und Dirſchau) auch italieniſches Reygras 
verwendet. Lupine wird in dieſen Gegenden überhaupt wenig gebaut, von Auf— 
treten der Lupinoſe ift daher nirgend etwas befannt. Dagegen ſäet man Lupine 
zur Gründüngung auf leichterem unkrautfreiem Boden nicht allzuſelten in Roggen 
ein. Anbau von Ginſter iſt wiederholt an geeigneten Stellen verſucht, jedoch über 
den dabei erzielten Erfolg noch wenig zu berichten. Luzerne ſcheint ſich kein großes 
Feld in Weſtpreußen erobern zu können; nur aus wenigen Kreiſen wird von einer 
erheblichen Zunahme der vorhandenen Luzernekoppeln berichtet und ebenſo meldet 
nur ein Beſitzer aus dem Stuhmer Kreiſe den Anbau von Sandluzerne. Es iſt 
im Großen und Ganzen der Boden Weſtpreußens für die Luzerne nicht warm und 
trocken genug, auch gefährden die ſtrengen ſchneereichen Winter dieſe zarte Pflanze 
doch zu ſtark, ſo daß eine Luzernekoppel hier meiſt nicht die in anderen Provinzen 
gewohnte Reihe von Jahren ausdauert. Dementſprechend cultivirt man auch nur 
in Gegenden mit wärmſtem, reichſtem Boden, den Kreiſen Dirſchau, Stuhm und 
Culm nennenswerth Luzerne und iſt bloß dort ihr Anbau erheblich geſtiegen. 

Auch der Maisbau will ſich in hieſiger Provinz nicht recht einbürgern und 
wird aus mehreren Bezirken berichtet, daß man die Maisſaat wegen der Krähen 
habe ganz aufgeben müſſen. Dieſen Vögeln müſſen die eben keimenden Mais- 
pflanzen beſonders zuſagen, ſie reißen dieſelben, ſobald das erſte Blatt den 
Boden durchbricht, aus der Erde heraus, verzehren das mit Milch gefüllte Korn 
und vernichten ſo die ganze Saat vollkommen. Aufgeſtellte Vogelſcheuchen ſind 
erfolglos und da die Krähen meiſt ſchon vor Aufgang der Sonne auf das Feld 
ziehen, ſo iſt auch das Hüten deſſelben nur ſehr ſchwer durchzuführen. 

Auch ohne dieſe Calamität geht aber der Maisbau in vielen Fällen zurück, 
weil er doch bedeutende Handarbeit verlangt und man dieſe jetzt meiſtens den 
Rüben zuwendet. Nur der Roſenberger und der Stuhmer Kreis berichten von 
ſtarkem Maisbau und iſt dieſes dadurch zu erklären, daß auf dem dortigen reichen 
Boden die Zuckerrübencultur noch nicht ſo weit ausgebreitet iſt, daß ſie allein alles 
nöthige Futter liefern kann. Futteranbau dieſes Grünfutters iſt dort wiederholt 
in Aufnahme gekommen, und während man ſonſt immer nur den Amerikaniſchen 
Pferdezahnmais kennt, fo cultivirt man bei Stuhm auch den rumänischen Mais mit 
beſtem Erfolg. 

Vor einigen Jahren 1 mit ziemlich viel Reklame eine neue Futterpflanze, 
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die Zuckerhirſe (sorghum saccharatum) eingeführt; doch hat fich dieſelbe im Alge- 
meinen hier nicht bewährt. Aus dem Kreiſe Graudenz allein meldet man davon 
guten Erfolg und nur dort wird Cultur des Sorghum fortgeſetzt, doch dabei be- 
merkt, daß er mehr Anſprüche an die Kraft des Bodens mache. Sonſt betont 
man ſtets, daß Sorghum zwar in einem recht heißen Sommer befriedigend gedeihe, 
aber bei der gewöhnlich hier herrſchenden Temperatur die verurſachten Koſten und 
Mühen nicht lohne. Der ſcheinbare Widerſpruch in den Berichten läßt ſich aber 
aus den Lokalitäten genügend erklären. Beide Güter, auf denen Sorghum gut ge- 
deiht, beſitzen ziemlich coupirtes Terrain und wird dort die Zuckerhirſe an einem 
recht warmen, ſonnigen Südabhang geſät. Hier wirken — ähnlich wie in den 
Weinbergen — die Sonnenſtrahlen ungewöhnlich ſtark und rufen eine ſonſt im 
Weſtpreußiſchen Klima unbekannte freudige Entwickelung aller dort ſtehenden 
Pflanzen hervor. Doch liegt es auf der Hand, daß dieſer ganz vereinzelte Erfolg 
in keiner Weiſe auf die allgemeine Brauchbarkeit des Sorghum ſchließen läßt. 

Der Zwiſchenbau hat in dieſen von der Natur begünſtigteren Kreiſen ſich 
weit weniger, als in den armen Gegenden ausgebreitet. In einem Bericht wird 

betont, daß man Zwiſchenfruchtbau überhaupt nicht treibe; meiſt ſpricht man nur 

von Seradella-Einſaat und bloß zweimal werden auch andere Zwiſchenfrüchte 
(Senf, Spörgel, Sandwicke und Linſe, vieia villosa, chineſiſcher Oelrettig und 
Waſſerrüben) erwähnt. In bei Weitem den meiſten Fällen dienen dieſelben zur 
Vermehrung des Herbſtfutters, weit jeltener iſt das Unterpflügen der geſammten 
Pflanzenmaſſe. . 

Mit Ginfterculturen find auch hier wiederholt Verſuche gemacht, doch ent- 
weder mit einem ausgeſprochenen Mißerfolg oder erſt vor ſo kurzer Zeit, daß man 
noch kein Urtheil über das ſchließliche Reſultat dabei ausſprechen kann. 

Lupinenbau wird hier nirgend in ausgedehntem Maße getrieben, Lupinoſe iſt 
demnach ziemlich unbekannt; doch hält man allgemein die blaue und weiße Lupine 
für weniger bedenklich als die gelbe. 

Der Anbau von guten Kocherbſen hat wegen der Unſicherheit dieſer Frucht 
in den letzten Jahrzehnten bedeutend abgenommen und hoffte man in manchen 
Fällen in der ſonſt nur auf leichteren Böden heimiſchen und nur zu Futterzwecken 
verwendbaren Peluſchke einen Erſatz dafür zu finden. Dieſelbe wird allerdings 
vom Mehlthau in weit geringerem Grade befallen, doch ift einmal ihr Scheffel⸗ 
ertrag ziemlich unbefriedigend, dann aber läßt ſie ſich in irgend beträchtlichen 
Quantitäten garnicht abſetzen. Man iſt deshalb ſtets gezwungen, faſt alle geernteten 
Peluſchken ſelbſt zu verfuttern und hat ihr Anbau wieder bedeutend abgenommen. 

Einſaat von Lupine in Roggen findet mitunter ſtatt, doch immer nur, um 
durch Unterpflügen derſelben den Boden an organiſcher Subſtanz und an Stickſtoff 
zu bereichern und bloß auf ſolchen Gütern, welche einen nicht allzu graswüchſigen, 
queckenreinen Boden beſitzen. 

Die Hauptmenge des Wurzelfutters zur Winternährung des Viehes liefert 
hier faſt immer die Zuckerrübe und nur, wenn die Cultur derſelben wegen Mangel 
einer Fabrik noch fehlt, oder doch bloß in verhältnißmäßig beſchränktem Umfange 
ſtattfindet, werden noch Futterrüben oder auch Viehkartoffeln in erheblicherem Maße 
angebaut. Dann erfreuen ſich die Oberndorfer Rüben der meiſten Beliebtheit; da⸗ 
neben kommt auch die Leutewitzer und ebenſo die Mammuthrübe vor, welch letzterer 
beſonderes eine ganz vorzügliche Haltbarkeit nachgerühmt wird. Als Futterkartoffel 
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iſt Seed am verbreitetſten, dann auch Imperator, Champion, Achilles und 
Magnum bonum. Ihr Mehrertrag foll von 20 bis 150 Proc, ſchwanken und lohnen 
ſie beſonders eine gute Behandlung durch außerordentlich reiche Ernten. 

Moorrüben cultivirt man ziemlich ſelten und dann nur für Pferde und Fohlen, 
doch ift dieſer Umſtaud eigentlich zu bedauern, da Moorrüben einmal den Pferden 
ganz beſonders zuträglich ſind, dann aber auch die Kühe nach Möhrenfutter ſelbſt 
im Winter eine gelbe, vorzüglich gut ausſehende Butter liefern. 

Anbau der auf Sand- und Moorboden vorherrſchenden Kohlrübe wird nur 
einmal erwähnt. 

Ebenſo cultivirt man Topinambur recht ſelten und auch dann nur in kleinem 
Umfange, hauptſächlich, um dem Wild im Winter Schutz und Nahrung zu gewähren. 

Allgemein wird aber doch dem Futterbau jetzt auch hier weit mehr Aufmerk— 
ſamkeit als in früheren Jahren geſchenkt und hat man es gelernt, durch Einſäuern 
oder Einpreſſen der verſchiedenen Hackfrüchte und Grünfutterpflanzen ſich die gleidh- 
mäßige, gute und billige Winterernährung des Rindviehs mehr zu ſichern. Gegenden 
mit ſehr ausgedehntem Zuckerrübenbau (Culmer, Thorner und Dirſchauer Kreis) 
erhalten allerdings durch die Schnitzel und Blätter ſoviel Futterſtoffe, daß ſie 
wenig andere Materialien mehr bedürfen und abſorbirt dort der gewinnbringende 
Zuckerrübenbau die Aufmerkſamkeit der Landwirthe vollkommen, ſo daß ſie für die 
gute Behandlung der anderen Hackfrüchte keine Zeit und Gedanken mehr übrig haben. 

Die geringſte Veränderung hat der eigentliche Futterbau, d. h. der Anbau 
verſchiedener, zur Grünfütterung, zur Beweidung und zur Heubereitung geeigneten 
Pflanzen in der Weichſelniederung erlitten. Allerdings berichtet man, daß auch 
dort jetzt etwa das doppelte Quautum Futter als vor 20 Jahren angebaut werde 
und daß vielleicht die Hälfte Beſitzer auch Kraftfuttermittel zukaufen. Die natür⸗ 
lichen Wieſen gewähren aber ſoviel Weide und Heu, daß künſtlicher Anbau von 
Futterpflanzen dort nur eine untergeordnete Bedeutung hat. 

Der Kleebau hat im Großen und Ganzen nicht zugenommen, doch cultivirt 
man dort jetzt vielfach eine andere Rothkleevarietät, welche eine ſchnellere Entwickelung 
zeigt. Man vermeidet aber ebenfalls ängſtlich den Amerikaniſchen Klee, und wird 
dieſer nur bei betrügeriſchen Manipulationen der Händler noch mitunter ausgefäet. 
Anbau des zu Grünfutterzwecken ſonſt recht wichtigen Spätklees (trifolium pratense 
perenne hortulanum) kommt ſehr ſelten vor. 

Die Herbſtausſaat des Klees iſt auch hier mehrfach verſucht, hat ſich aber 
nirgend bewährt und wurde deßhalb bald wieder aufgegeben. In alten Zeiten ſäete 
man den Klee mehr in Winterung, jetzt aber zieht man meiſt die Ausſaat unter 
Sommerkorn vor, ſäet gewöhnlich etwa / des geſammten Klee quantums in Winter- 
getreide, / aber in Hafer und Gerſte. Zur Beimiſchung dient dann allgemein 
faft nur das Timotheegras, nur einmal wird dazu auch Knaul-, Kamm- und 
franzöſiſches Raygras, ſowie Ackerfuchsſchwanz erwähnt. 

Luzerne will in der ganzen Niederung nicht gedeihen. Das Grundwaſſer 
ſteht dort für dieſe tiefwurzelnde Pflanze zu hoch; ſie verſchwindet daher bereits 
nach 2 bis 3 Jahren und hat man den hier und da verſuchten Anbau bald wieder 
aufgegeben. Ebenſo hat Esparſette ſich nirgend einbürgern können. 

Auch von dem Anbau der auf der Höhe ſo ſehr verbreiteten Seradella weiß 
kein Bericht zu melden, dagegen cultivirt man überall auf leichten Parzellen mit 
beſtem Erfolg Peluſchken und erzielte in einem Bezirke auch gute Reſultate mit der 
ſonſt in Weſtpreußen außerordentlich ſeltenen Winterwicke. 
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Mais wird nur in ſehr beſchränktem Maße cultivirt. Allerdings zeigt er 
ein ganz befriedigendes Wachsthum, aber Bearbeitung und Ernte deſſelben erfordern 
gerade dann viel Handarbeit, wenn die Zuckerrüben behackt oder ausgenommen 
werden müſſen und da dieſe jetzt den höchſten Geldertrag liefern, ſo gehen ſie 
natürlich immer vor. 

Zwiſchenfruchtbau iſt in der Niederung noch faſt nirgend eingeführt, denn nur 
einmal erwähnt man die Zwiſchenſaat von Senf zu Weidezwecken. Der dort meiſt 
ſchwere, lehmhaltige Boden begünſtigt nicht während reſp. unmittelbar nach der 
Ernte eine Bearbeitung des Ackers und iſt deshalb daſelbſt das Gedeihen des 
Senfes oft recht fraglich; auch liefern die vorhandenen Wieſen reichlich Weide und 
Heu, jo daß man von Zwiſchenſaaten faft immer abſieht. 

Ebenſo gewinnt der Futterrübenbau dort, wo Zuckerrüben nicht in aug- 
gedehntem Maße geſäet werden, an Ausdehnung und da der fette Niederungsboden 
Kartoffeln ſtets nur ſchlecht gedeihen läßt, ſo baut man nur die unumgänglich 
nöthigen Eßkartoffeln an, ſieht aber immer von der Cultur der Viehkartoffeln 
ab. Als beſte Futterrübe findet ſich wiederholt die gelbe Walze erwähnt, deren 
feſtes Fleiſch und ihre gute Haltbarkeit beſonders gerühmt wird. Cultur der 
Moorrübe iſt nur wenig verbreitet, doch wird dieſer Umſtand wiederholt bedauert. 

Die Rübenblätter liefern dort viel Herbſtweide. Das Vieh konnte demnach 
ſtets in gutem Futterzuſtande in den Stall gebracht werden und hat man alſo an 
ſonſt etwa durch Seradella-Anſaat zu ſchaffenden reichen, ſpäten Weidefeldern hier 
wenig Intereſſe. Im Winter gewähren dann die in großen Mengen vorhandenen 
Schnitzel ein reichliches, allgemein beliebtes Futter, welches von vielen Bericht⸗ 
erſtattern den früher gern gebauten Wrucken vorgezogen wird. 

Demnach hat man auf leichtem Boden entſchieden die größeſten Fortſchritte 
mit Anbau der verſchiedenen Futtergewächſe gemacht. Hier iſt vor allem die 
Seradella zu nennen, welche in wieſenarmen Gegenden und auf nicht kleefähigem 
Lande eigentlich erſt eine gute Viehhaltung ermöglicht, dann der Wundklee, Tannen⸗ 
klee und Inkarnatklee, die gleichfalls geringere Anſprüche als der altbekannte und 
bewährte Rothklee an Bodenkraft und Culturzuſtand machen. 

Ausſaatmethode des Klees (ob in Winterung oder in Sommerung) ſowie die 
dazu beliebteſte Zeit (im Herbſt oder im Frühjahr) iſt im Allgemeinen dieſelbe ge⸗ 
blieben, wenn man auch das Kleegemenge jetzt etwas mehr in Sommerkorn ſäet. 

Lupinenbau hat zu Futterzwecken im Allgemeinen abgenommen und wird dann 
mit Vorliebe die den Schafen gedeihlichere blaue und weiße Lupine cultivirt. 

Auf leichtem und auch auf lehmhaltigerem Höhenboden iſt aber dem Zwiſchen⸗ 
fruchtbau ein großes Feld eingeräumt. Hierdurch wird es einmal möglich, den 
Stickſtoffgehalt der Luft dem Acker dienſtbar zu machen, dann gelingt es mit Hilfe 
der Zwiſchenfrüchte die Gahre des Bodens in vollkommenerer Weiſe zu conſerviren 
und endlich ermöglichen dieſelben mit verhältnißmäßig geringem Koſtenaufwand den 
Gewinn recht erheblicher Futterquantitäten. Auf dem guten Boden iſt aber meiſt 
Zuckerrübencultur eingeführt und bilden hier die Blätter und Rückſtände derſelben 
einen Hauptbeſtandtheil des Futters aller Wiederkäuer. 

Stets aber wird der Viehhaltung eine bedeutend erhöhte Aufmerkfamkeit ge- 
ſchenkt, daſſelbe überall reichlicher und rationeller ernährt und demnach aus der 
Viehwirthſchaft ein größerer Reinertrag erzielt. 
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Der Rartoffelbau. 

Im Jahre 1890 war die ganze Entwickelungsperiode der Kartoffeln keine 
normale, denn im Aufgehen begriffen und kurz nach demſelben, litten ſie derartig 
durch Näſſe und kalte Witterung, daß die ſchwächlichſten Stauden verfaulten, die 
kräftigeren eine nur mangelhafte Krautentwickelung hatten. 

In Folge der Näſſe konnte auch die Bearbeitung und Reinigung der vege— 
tirenden Kartoffeln nur äußerſt mangelhaft bewirkt werden und die Folge davon 
war, daß alle möglichen Unkräuter, beſonders Quecken und Dieſteln Ueberhand 
nahmen und den Knollenanſatz ſehr beeinträchtigten, beſonders bei frühen und 
mittelfrühen Sorten, ſo daß hier bei der Ernte das Kartoffelkraut nicht zu ſehen 
war, die Erntearbeit eine ſehr ſchwierige und koſtſpielige wurde und ſich bis An- 
fang November verzögerte. 

Der Ertrag iſt in Weſtpreußen im Allgemeinen als eine Mißernte zu be— 
zeichnen, denn Ernten von nur 10 bis 40 Centner pro Ys Hectar waren allgemein 
und nur ansnahmsweiſe wurde mehr geerntet. 

Die Qualität war eine ſehr mangelhafte, beſonders bei ganz frühen Sorten, 
in Folge deſſen iſt auch die Haltbarkeit eine ſehr ſchlechte, vornehmlich dort, wo 
die Knollen in den Mieten Anfang November aufroren, oder wo fie nach zu frühem 
Einwintern ſich erhitzten. 

Von den neueren Sorten hat ſich die Alkoholkartoffel noch am beſten be— 
währt und hatte auch einen Stärkegehalt von 20% und darüber, während die 
alten Sorten, wie Daber- und Zwiebel-, nur ganz geringe Erträge mit einem 
Stärkegehalt von 17—19 % gaben. 

Die beliebte Imperator-Kartoffel neigte ganz beſonders zur Fäulniß. 

Trotz der Mißernte wurden des Geldmangels wegen und weil man der 
Haltbarkeit der Kartoffel nicht traute, dieſe zu einem ſehr mäßigen Preiſe (1 Mk. 
20 Pf. p. Ctr.) an die Stärkefabriken verkauft, welche unter ſich eine Vereinigung 
durchgeſetzt hatten, nicht höhere Preiſe zu zahlen. 


Der Zuckerrübenbau. 

Der Zuckerrübenbau hat nunmehr ſeit über 10 Jahren in der Provinz Weſt— 
preußen feſten Fuß gefaßt und iſt dadurch die Ertragsfähigkeit alles von Fabriken 
nicht zu entfernt liegenden beſſeren Bodens ganz bedeutend gehoben. In Folge 
des vervollkommneten Ausſcheidungsprozeſſes des Saftes, ſowie der verfeinerten 
Rübenſpielarten können die Fabriken jetzt auch ihre verſchiedenen Anbau- und 
Düngungsvorſchriften weit weniger rigoros aufſtellen. Man geſtattet jetzt unbe- 
denklich die Anwendung ziemlich beträchtlicher Quantitäten von Chiliſalpeter, ver- 
langt auch durchaus nicht immer daneben Zugabe großer Superphosphatmengen 
und wird endlich friſche Stallmiſtdüngung nicht in allen Gegenden verboten. 

Durch ſorgſame Züchtung hat man auch die Qualität der anzubauenden Rübe 
erheblich verbeſſert und fich dabei doch mehr den Wünſchen des Landmannes anzu- 
paſſen gewußt. Während früher manche Fabriken nur Samen Vilmorin gaben, 
der practiſche Ackerwirth aber die Specialität wegen ihrer geringen Ertragsfähigkeit 
nicht gerne baute, liefert man ihm jetzt meiſt Saat der Klein-Wandslebener Rübe 
und kann man davon auch eine recht große Centnerzahl pro Morgen gewinnen. 

Das Klima dieſes Jahres begünſtigte nun das Wachsthum der Rübe ganz 
ungemein. Die Saat ließ ſich oft ungewöhnlich frühzeitig bewirken; in dem feuchten 
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und warmen Mai, fowie in dem dann folgenden regenreichen Sommer wuchſen die 
Rüben immer freudig fort und haben ſchließlich eine zwar nicht hervorragend 
zuckerreiche, aber doch auch nicht geradezu ſchlechte Wurzel geliefert. Faſt ſtets 
ſind davon verhältnißmäßig große Quantitäten pro Morgen gewonnen und da die 
Fabriken, um fih ein ausreichendes Quantum Rohmaterial zu ſichern, nicht allzu- 
ſchlechte Preiſe bieten durften, ſo hat der Landmann dieſes Jahr aus den Rüben 
eine recht ſchöne Einnahme erzielt. Auch die Fabriken ſcheinen dabei beſtehen zu 
können und ift demnach zu hoffen, daß der vielfach ſchon geſunkene Muth zum 
Rübenanbau jetzt wieder belebt und die alle Cultur in ſo hervorragender Weiſe 
hebende Zuckerinduſtrie dauernd gekräftigt werde. 


Der Hopfenbau, 

Der Weſtpreußiſche Hopfenbau iſt in Folge der ſchlechten Erträge und an— 
haltend niedrigen Preiſe der letzten Jahre derartig zurückgegangen, daß ſich eine 
Berichterſtattung über denſelben an dieſer Stelle kaum mehr lohnt. Sowohl 
größere Hopfengärten auf der Höhe, wie auch zahlreiche kleine Pflanzungen in der 
Niederung ſind eingegangen und neue Anlagen nirgend errichtet. 

Die wenigen noch vorhandenen Pflanzungen hatten mit Roſt und Mehlthau 
zu kämpfen, durch welche die Entwickelung der Dolden ſehr beeinflußt wurde. Der 
aus der diesjährigen Ernte des Hopfens erzielte geringe Erlös ſtand in keinem 
Verhältniſſe zu den Bearbeitungskoſten. 


Der Tabakbau. 

In der Tabakbau treibenden Marienwerderer Ober-Niederung haben im Ve- 
richtsjahre 338 Pflanzer 30 453,17 Ar mit Tabak bepflanzt gegen 290 Pflanzer 
mit 28 634,54 Ar im Jahre 1889. Die Ernte 1889 betrug nach ſteueramtlicher 
Verwiegung 776 231 Kilogr., aljo ca. 2 789,68 Kilogr. pro Hectar. 

Die diesjährige Ernte ſteht in Quantität und Qualität erheblich hinter 1889 
zurück. Nach Schätzung beträgt dieſelbe nur 2 200 Kilogr. pro Hectar mittlerer Güte. 

Die früh bepflanzten Felder ergaben auch in dieſem Jahre eine gute Ernte. 
Die ſpäter bepflanzten haben viel durch kalte Witterung und durch Würmer gelitten. 

Viel Tabak ift in Folge der während des Abblattens und Trocknens des 
Tabaks eingetretenen Regenperiode durch Fäulniß zu Grunde gegangen. Die er— 
wähnte Regenperiode hat auch auf die Qualität des geernteten Tabaks ſtörend ein- 
gewirkt. J 


Förderung des Gbſtbaues durch ſtantliche und provinzielle Maßnahmen. 

Auch im Berichtsjahre verdankt der Centralverein Weſtpreußiſcher Landwirthe 
der Königlichen Staats-Regierung den Betrag von 400 Mk., mit deren Zuhilfe— 
nahme dem Gartenbau-Inſpector Laraß in Bromberg durch die Hauptverwaltung 
der Auftrag wurde, in den landwirthſchaftlichen Vereinen Weſtpreußens Vorträge 
über die Hebung des Obſtbaues, unterſtützt — ſoweit es angängig war — durch 
practiſche Demonſtrationen zu halten. Ueber den Erfolg dieſer Vorträge ꝛc. iſt 
weiter oben berichtet. 

Gleichfalls wurde dem Centralverein durch Vermittelung des Herrn Ober— 
Präſidenten eine Provinzial-Unterftügung von 1500 Mk. zu Theil, welche zur 
Anſchaffung von jungen Obſtbäumen und Vertheilung derſelben an kleine Land— 
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wirthe und Lehrer der Provinz zu ½ des Koſtenpreiſes Verwendung fanden. 
Einen ferneren Betrag von 400 Mk. überwies der Herr Oberpräſident der Haupt⸗ 
verwaltung des Centralvereins zur Anſchaffung und Vertheilung junger Obſtbäume 
in für das Weſtpreußiſche Klima paſſenden Sorten an die Beſitzer von Anſiedelungs⸗ 
Grundſtücken der Kreiſe Brieſen und Flatow. Letzterer Betrag kam nicht voll zur 
Verausgabung, während die Nachfrage nach Obſtſtämmchen Seitens kleiner Land⸗ 
wirthe aus den anderen Kreiſen eine außerordentlich lebhafte war und bei Vor⸗ 
handenſein der entſprechenden Mittel ohne Schwierigkeit das 10 fache Quantum der 
gelieferten Stämme hätte placirt werden können. 

Es ſind geliefert: 

J. an kleine Landwirthe und Lehrer der Provinz: 
795 Aepfelbäume, 
400 Birnenbäume, . H 
347 Pflaumenbäume, 
334 Kirſchenbäume, 
zufammen 1876 Obſtbäume. 
II. an Beſitzer von Anſiedelungs-Grundſtücken in den Kreiſen Briefen 
und Flatow: 
77 Aepfelbäume, 
87 Birnenbäume, 
66 Pflaumenbäume, 
51 Kirſchenbäume, 
zuſammen 287 Obſtbäume 
und dafür im Ganzen 1969,70 + 476,10 Mk. — 2445,80 Mk. verausgabt. 

Ueber die Lage des Weſtpreußiſchen Obſtbaues läßt ſich Folgendes ſagen: 

Der Krebsſchaden deſſelben iſt der Hauptſache nach die Zerſplitterung des 
einheimiſchen Anbaues in unzählige Sorten, während doch von nur ganz wenigen 
derſelben derartig große Maſſen producivt werden, wie fie für den Verwerthungs⸗ 
markt nothwendig ſind. Es iſt zunächſt dringend erforderlich, daß der Weſtpreußiſche 
Obſtbauer fih vor Augen hält, daß er nur wenige, aber den Bodenverhältniſſen 
und der Lage ſeiner Obſtgärten entſprechende Sorten cultivire. Im Allgemeinen 
wird Boden und Klima den Obſtwirth in ſeinen Bemühungen unterſtützen, da die 
Provinz Weſtpreußen mit den ihr angrenzenden, bezw. ſie durchziehenden Gewäſſern 
(Oſtſee, Haff, Weichſel⸗Niederungen, Nehrung), mit ihren Höhenzügen in ie et 
ragender Weiſe für eine ergiebige Obſtbaumzucht geeignet ift. 

Die mannigfachen Bemühungen und Unterſtützungen, welche Staat, Provinz 
und Centralverein in den letzten 6—8 Jahren der Förderung des Obſtbaues ge- 
widmet haben, ſcheinen Intereſſe und Verſtändniß für einen rationellen Obſtbau 
vermehrt zu haben und aus manchen Gegenden werden Neuanlagen von Obſtgärten 
gemeldet. ; 

Geklagt wird nur über den Mangel an geeigneten Kräften bei der Behand- 
lung der Obſtbäume und eine geeignete, lediglich zu dieſem Zwecke angeſtellte Per⸗ 
ſönlichkeit, deren Aufgabe es iſt, in populärer Weiſe rationelle Anſichten über 
Kultur und Pflege ſowie Schnitt des Obſtbaumes zu verbreiten. Eines der wich⸗ 
tigſten Poſtulate des Weſtpreußiſchen Obſtbaues dürfte das Verlangen nach An⸗ 
ſtellung eines Wanderlehrers für den Obſtbau ſein und hat der Centralverein 
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mannes ſeit Jahren ins Auge gefaßt, leider aber mit Rückſicht auf die Unzuläng⸗ 
lichkeit der Mittel die befriedigende Löſung der Frage vertagen müſſen. 

Die Aufgaben eines derartigen Wandergärtners müßten ſein: 

1. Demonſtrationen und Vorträge in den landwirthſchaftlichen Vereinen; 

2. Beſuche in ſämmtlichen Gemeinden, um denſelben bei der Beſichtigung 
der Obſtgärten die nöthige Anleitung je nach ihrer Lage und Bodenbe⸗ 
ſchaffenheit zur Obſtbaumzucht zu geben. 3 

3. müßte demſelben ſämmtliche Bepflanzung der Straßenanlagen übergeben 
werden. 

4. würden dem Wanderlehrer ſämmtliche Baumwärter bezüglich des Baum⸗ 
ſchnittes und Obſtbaumzucht auf den Straßen zur Belehrung unterge⸗ 
ordnet werden, da der Baumſchnitt auf den Straßen anders gehandhabt 
werden muß, als wie in den Obſt⸗Plantagen und Obſtbaumgärten. 

Obgleich die Baumwärter gewiſſe Baumwärtercurſe durch das Pflege-Perſonal 

privater Baumſchulen durchzumachen haben, ſo ſind dieſe Curſe (6 bis 8 Wochen) 
viel zu kurz, als daß fie das ganze Gebiet der Obſtbaumzucht, Pflege ꝛc. voll⸗ 
ſtändig in ſich aufnehmen könnten. Eine derartige Ausbildung kann nach keiner 
Richtung hin befriedigen, und um ſo weniger, je umfaſſender die Zahl der zu be⸗ 
handelnden Disciplinen und je geringer die Ausdehnung der Obſtpflanzungen iſt, 
welche der practiſchen Unterweiſung dienen. 


Obſt-Uermerthungs-Genoſſenſchaft in Alt-Graban (Kreis Alarienwerder). 

Die Genoſſenſchaft hat einen ihr von der Staatsregierung durch Vermittelung 
des Centralvereins überwieſenen Obſt⸗Dörr-⸗Apparat feit Jahren in Benutzung und 
damit für die Marienwerderer Niederung ſchon recht befriedigende Erfolge und eine 
beſſere Verwerthung des Obſtes in Zeiten des Ueberfluſſes deſſelben und billiger 
Preiſe erzielt. Im Berichtsjahre iſt indeſſen der Dörrapparat nicht benutzt worden, 
weil daſſelbe in allen Obſtarten eine Mißernte gebracht hatte. Der von der Gra- 
bauer Genoſſenſchaft erſtattete Bericht hebt hervor, daß man in einem guten Obſt⸗ 
jahre leider von dem Apparate nur geringen Nutzen haben werde, weil dann die 
großen Obſtmaſſen der intereſſirenden Umgegend von Grabau mit Dörren allein 
dies Obſt nicht bewältigen können. Die Rentabilität des Apparates wird als 
weſentlich höher geſchildert, wenn neben der Dörre eine Einrichtung zum Kochen 
von Mus hergeſtellt wird. Leider iſt daran vorläufig nicht zu denken, da die bei 
der Obſtdarre betheiligten Genoſſen mit dem Bau der Anſtalt jo hohe Verpflich⸗ 
tungen übernommen haben, daß die Anſchaffung eines Dampfmuskochers (ca. 1200 
bis 2000 Mk.), aus eigenen Mitteln nicht beſtritten werden kann. 


Specielle Thierzucht. 
Pferdezucht. 
Die Weſtpreußiſche Pferdezucht hat im abgelaufenen Jahre einen Aufſchwung 
genommen und zwar in doppelter Beziehung, ſowohl hinſichtlich der Menge als 


der Qualität der Production. Es gewinnt die Ueberzeugung immer mehr Raum, 
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daß eine zweckmäßig geleitete Fohlenzucht ein gut rentirendes Geſchäft iſt und dieſe 
Ueberzeugung hat es zu Wege gebracht, daß trotz der ungünſtigen Futterverhält— 
niſſe die Zahl der — beſonders auch Seitens des Landgeftütes — gedeckten 
Stuten nicht unerheblich zugenommen hat. Auch die Directive der leitenden Be- 
hörde, welche die Provinz für die Zucht von Militärpferden in Anſpruch nimmt, 
findet allmählich Zuſtimmung und willigere Unterſtützung, weil die Erfahrungen, die 
man, verführt durch die Zuckerfabriken, mit der planloſen Sucht nach Maſſe-Er⸗ 
zeugung in den Pferden, ohne ſorgfältige Auswahl der Individuen gemacht hat, 
nicht zur Fortſetzung derartiger Beſtrebungen aufgemuntert haben. Die aus Rein- 
zuchten kaltblütiger Schläge hervorgegangenen Thiere (Zuchten, die in der Provinz 
nur ſelten und ausnahmsweiſe betrieben worden) ſind für die dieſſeitigen Verhält⸗ 
niſſe, wo es um raſche Arbeit bei weiten Entfernungen und ſchlechten Wegen ſich 
handelt, geradezu unbrauchbar und die Kreuzungs⸗Producte von kaltblütigen Hengſten 
mit den einheimiſchen Stuten gewinnen bei der allgemeinen knappen Ernährungs⸗ 
weiſe zu wenig an Volumen, während ſie an Energie erhebliche Einbuße erleiden, 
ſo daß auch mit dieſen Miſchlingen eine Erleichterung in der Arbeitsleiſtung nicht 
erzielt werden konnte. Die Nachfrage nach ſtarken Oſtpreußiſchen Hengſten des 
Wagenſchlages nimmt deshalb zu; nur ſchade, daß dieſe Klaſſe von Hengſten ſo 
ſchwer zu haben iſt, weder in Trakehnen ſelbſt, noch in den größeren, oſtpreußiſchen 
Zuchten. : 

Das Abſatzgebiet guter Pferde erweitert ſich allmählich, da für Pferde-Eiſen⸗ 
bahnen und die baieriſche Armee viele Pferde in der Provinz aufgekauft werden 
und wäre es nur zu wünſchen, daß auch die preußiſchen Remonte-Commiſſionen 
etwas weniger ängſtlich, als bisher, bei ihren dieſſeitigen Ankäufen verfahren und 
weniger die Mithilfe von Händlern in Anſpruch nehmen möchten, wie dieſes z. B. 
bei den Ankäufen für die vermehrte Artillerie der Fall geweſen iſt. Daß durch 
eine Heranziehung der Händler den Züchtern die Preiſe verkümmert werden, iſt 
eben natürlich. 

Die Beſchickung der großen Berliner Pferde-Ausſtellung iſt von Erfolg ge- 
weſen und hat mindeſtens gezeigt, was hier zu finden iſt. 

Durch die endlich im Laufe des Jahres dahin abgeänderte Körordnung für 
Privathengſte, daß abgekörte Hengſte überhaupt nicht, auch nicht ohne Engelt 
fremde Stuten decken dürfen, wird eine günſtige Umgeſtaltung in Bezug auf die 
Qualität der producirten Fohlen angebahnt werden. Allerdings wird zunächſt ein 
Mangel an Hengiten fih bemerkbar machen und werden deshalb auch an Die dieg- 
ſeitige Landgeſtüt-Verwaltung erhöhte Anſprüche geſtellt werden; indeſſen wird es 
vorausſichtlich gelingen, dieſen Anſprüchen gerecht zu werden. 

Durch die geplante Anlage eines Stutbuches für die Provinz, die allem An— 
ſcheine nach zur Ausführung gelangen wird, wird eine größere Conſolidirung in 
den etwas zerfahrenen Zuchtverhältniſſen angebahnt und die Aufmerkſamkeit der 
Züchter mehr als bisher auf das Blut der Hengſte gelenkt werden. — 

Auch im Berichtsjahre verdankte der Centralverein dem Wohlwollen der 
Königlichen Staatsregierung einen Zuſchuß von 2900 Mk. Behufs Einführung Oſt⸗ 
preußiſcher Füllen. Unter Hinzufügung eines im vergangenen Jahre erübrigten 
Betrages von 100 Mk. haben aus dieſem Fonds folgende Vereine Unterſtützungen 
erhalten: 
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Die Subvention wird deuſelben Vereinen drei Jahre hintereinander ertheilt, 
damit eine thunlichſt große Anzahl guter Füllen in die betreffenden Kreiſe importirt 
und dadurch die Hebung der Pferdezucht möglichſt günſtig beeinflußt werden kann. 
So hat im abgelaufenen Jahre der Kreisverein Schlochau 40, der Verein Konitz 
17, der Verein Tuchel 32, der Verein Linde 30 und der Verein Roſenberg 13 
Fohlen importirt. Die Vereine berichten übereinſtimmend, daß die gekauften Fohlen 
25—30 % theuerer waren, als in den Vorjahren und daß man die Urſache in dem 
ſehr ſtarken Vorverkauf in Oſtpreußen ſuche, welchen der günſtige Eindruck der 
Oſtpreußiſchen Pferde auf der großen Berliner Pferde-Ausſtellung zur Folge gehabt habe. 

Auch der neu errichtete, in jedem Jahre ſtattfindende Luxus-Pferdemarkt in 
Marienburg dürfte eine günſtige Wirkung auf die Hebung der provinziellen Pferde⸗ 
zucht herbeiführen, da dieſer den Weſtpreußiſchen Züchtern nicht allein Gelegenheit 
giebt, gutes Material zu kaufen und verkaufen, ſondern man auch angefangen hat, 
für die beſten vorgeführten Thiere Geldprämien zu vertheilen, wofür im Berichts⸗ 
jahre 4000 Mk. zur Verfügung ſtanden. 

Ucfultate der Tandgeſtüte in Marienwerder und Tubes. 

Die nachſtehende Zuſammenſtellung gewährt einen Ueberblick über die Anzahl 
der Beſchäler, ſowie der von dieſen gedeckten Stuten und der von dieſen gefallenen 
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Geſundheitazuſtand der Pferde. 

Auch im vergangenen Jahre trat in einzelnen Bezirken die Influenza unter 
den Pferdebeſtänden auf, aber anſcheinend nicht mit dem bösartigen Verlaufe, der 
ihr im Jahre 1889 eigen war. — 

Die Anzahl der rotzkranken, bezw. auf polizeiliche Anordnung getödteten 
Pferde hat ſich gegen die Vorjahre erheblich vermindert. Im Kreiſe Pr. Stargard 
find 15, Marienburg 10, Löbau und Danziger Niederung je 10, Culm 8, Dan- 
ziger Höhe 7, Graudenz 5, Konitz 4, Thorn 2 Pferde in den Kreiſen Berent, 
Carthaus, Dt. Krone, Schlochau und Tuchel je ein Pferd in Folge dieſer Krant- 
heit getödtet, zuſammen 75 Thiere, wofür aus Provinzialfonds ein Entſchädigungs⸗ 
betrag von 19 105 Mk. geleiſtet worden ift, gegenüber 233 Pferden mit 46099 Mk. 
Entſchädigung im Jahre 1889. — 


Mindviehzucht. 

Die hohe Bedeutung, welche für den betriebſamen Landmann eine rationelle 
Züchtung nur edelſten Viehes hat, veranlaßte ſchon vor einer Reihe von Jahren 
die Hauptverwaltung des Centralvereins Weſtpreußiſcher Landwirthe, die Gründung 
einer Weſtpreußiſchen Herdbuch-Geſellſchaft anzuregen. Doch wurde eine dahin 
gehende Vorlage von dem Verwaltungsrathe als noch nicht zeitgemäß abgelehnt 
und konnte demnach derſelbe Antrag nicht allzubald wieder vorgebracht werden. 

In Oſtpreußen erzielte jedoch die erft jeit 7 Jahren beſtehende Herdbuch⸗ 
Geſellſchaft durch Verbeſſerung der dortigen Viehſtämme, Erhöhung der Conſtanz und 
Vererbungsfähigkeit der Zuchtthiere und den dadurch herbeigeführten ſehr günſtigen 
Verlauf der von derſelben unternommenen Zuchtvieh-Auctionen ſo erfreuliche Er⸗ 
folge, daß eine Anzahl Weſtpreußiſcher Landwirthe zuſammentraten und eine Herd- 
buch⸗Geſellſchaft zur Züchtung Holländer Viehes in Weſtpreußen gründeten. Dieſes 
Unternehmen, welches bei der großen Nothlage gerade der Weſtpreußiſchen Land⸗ 
wirthſchaft jetzt doppelt zeitgemäß erſchien, fand vielſeitigen Anklang, ſo daß Ende 
vorigen Jahres bereits 98 Weſtpreußiſche Landwirthe der Weſtpreußiſchen Herdbuch- 
Geſellſchaft angehörten. Nicht weniger als 95 Stiere und 1094 Kühe der im Beſitz 
dieſer 98 Landwirthe befindlichen Rinder erwieſen ſich ſo vorzüglich entwickelt, daß 
Ankörung und Eintragung derſelben möglich war. Wahrlich ein ſprechender Beweis 
für die muſterhaltige Züchtung und Haltung des Weſtpreußiſchen Rindviehes. 

Bei dem freudigen Fortgang des jungen Unternehmens war demſelben auch 
bald Anſchluß an den Centralverein Weſtpreußiſcher Landwirthe erwünſcht und 
kam die Hauptverwaltung des Centralvereins den diesfälligen an ſie ergangenen 
Aufforderungen bereitwilligſt entgegen. Seit 1. Januar 1891 ift der Sitz der 
Herdbuch⸗Geſellſchaft nach Danzig verlegt. 

Findet die Züchtung der beſſern Rindviehherden in ganz Weſtpreußen nach 
einheitlichen Geſichtspunkten conſequent und rationell ſtatt, ſo dürfte man bald nicht 
mehr aus dem Auslande aufgezogenes Vieh hierher zu importiren brauchen, ſondern 
den edelſten Weſtpreußiſchen Herden wird in kurzer Zeit ſicher ein lohnender Export 
nach dem Auslande möglich ſein. 

Schafzucht. 

Dem Winter 188 waren die Schäfereibeſitzer mit großen Sorgen entgegen 
gegangen, da die Vorräthe an Rauhfutter in Weſtpreußen ganz außerordentlich 
geringe waren. Niemaud hat auch nur entfernt glauben können, daß unter ſolchen 
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Verhältniſſen die Schäfereien fic) noch jo gut würden durchwintern laffen, wie es 
thatſächlich nachher der Fall war. Die Herden kamen nicht nur über alles Erwarten 
gut durch den Winter, ſondern ſie ſahen im Frühjahr größtentheils recht gut aus. 
Es wiederholte ſich die in ähnlich knappen Jahren ſchon früher erlebte Thatſache, 
daß eine Schafherde ſich in ganz eminenter Weiſe leichter durchwintern läßt, als 
eine entſprechende Anzahl von Kühen oder Fohlen. Das im Sommer 1889 ge⸗ 
erntete wenige Stroh und Heu war glücklicherweiſe durchweg guter Qualität geweſen. 
Wenig konnte den Schafen nur gegeben werden, oft ſehr wenig, aber es war ſchön 
und ſo wurde das Rauhfutter von den Thieren mit Stumpf und Stiel aufgefreſſen. 
Wurzelgewächſe waren recht gut gerathen und unterſtützten die Fütterung ſehr 
weſentlich. Von größtem Vortheil war es dabei, daß die Schafe überall im Herbſt 
1889 ungewöhnlich lange und bei ſehr guter Weide gehütet werden konnten. Es 
wurde hierdurch ſehr viel Futter geſpart und die Schafe waren doch in vorzüglicher 
Beſchaffenheit in den Winter gekommen. Solche gut genährte Thiere aber ſind 
befähigt, die geringwerthigeren Theile des Strohes zu verzehren und auch gut zu 
verdauen, was ein ſchwaches Thier nicht kann. Wenn nun die Schafe die geringen 
Gaben an Heu und Stroh total auffraßen, ſo blieb ſelbſtverſtändlich zur Einſtreu 
gar nichts übrig und in den meiſten Schafſtällen fand man im Dünger gar keine 
Strohtheile. Die Düngerproduction erlitt dadurch zwar eine höchſt bedauerliche 
Einbuße, aber die Schafe litten nicht dabei, weder betreffs der Geſundheit, noch des 
guten Ausſehens. Unterſtützt wurde die Durchbringung der Schafe durch den ſehr 
` gelinden Winter. 

So haben eine Reihe von glücklichen Umſtänden im vergangenen Winter gu- 
ſammengewirkt und den Schäfereibefigern über die herrſchende Nothlage weſentlich 
hinweggeholfen. Das Frühjahr trat dann auch noch frühzeitig ein und machte 
allen Sorgen ein Ende. 

Es iſt in beſſer gehaltenen Herden zwar im vorigen Winter ein Zuſchuß 
von Kraftfutter gegeben worden, der aber lange nicht ſo groß zu ſein brauchte, 
wie man es befürchtet hatte und es trat ſogar die auffallende Erſcheinung ein, daß 
die Schur in den meiſten Herden quantitativ ein ſehr gutes Reſultat ergab. 

Die Preiſe für Hammel und Märzſchafe erreichten im Sommer dieſelbe Höhe, 
wie in der letzten Zeit zu Ende der 70er und Anfangs der 80er Jahre. Leider hatten 
die meiſten Landwirthe die Verkaufsabſchlüſſe, wie es gewöhnlich geſchieht, ſchon 
gegen Ende des Winters oder zu Beginn des Frühjahres gemacht und ſie erlangten 
nur theilweiſe den Nutzen der hohen Viehpreiſe. 

Die Weidezeit des letzten Sommers verlief ohne bemerkenswerthe Momente, 
aber der Herbſt brachte häufigere und längere Störungen durch Regen. So kamen 
Herden in nur mittelguter Beſchaffenheit in den Winter. Bei der überall ſehr 
reichen Ernte an Heu und Stroh, namentlich dem ſehr werthvollen Stroh der 
Hülſenfrüchte, konnte die Aufſtallung früh erfolgen und durchweg recht gut gefüttert 
werden. Es iſt daher auch anzunehmen, daß die Schafherden aller Orten gut 
durch den Winter kommen und auch ein gutes Schurreſultat ergeben werden. 

Die vorherrſchende Zuchtrichtung in Weſtpreußen ift nach wie vor die Züch⸗ 
tung von Kammwollſchafen, theils franzöſiſcher (Rambouillets), theils deutſcher 
Kammwollſchafe, immer unter weſentlichſter Rückſichtnahme auf gute, ſtarke Körper. 
Daneben werden in größeren Wirthſchaften zuweilen, in kleineren Wirthſchaften 
öfter ausſchließlich Kreuzungslämmer mit engliſchen Böcken produeirt. In dieſer 


88 Der landwirthlchaftlithe Betrieb. 


Kreuzungszucht dürfte aber in den letzten Jahren ein beginnender, wenn auch noch 
geringer Rückgaug zu verzeichnen ſein. 
Schweinezucht, } 

Die in den legten Jahren vielfach gezahlten Hohen Schweinepreije haben auf 
Hebung der Schweinezucht den allergünſtigſten Einfluß gehabt, doch hat ſich in den 
am meiſten beliebten Racen inſofern ein Wandel vollzogen, als man jetzt von den 
in den 70er Jahren ſehr gern gehaltenen Berkſhires meiſt abſieht. 

Allerdings kann ja das Berkſhirer Schwein auch geweidet werden und leiſtet 
dann durch Vertilgung des verſchiedenartigen Ungeziefers (Engerlinge und dergl.) 
ſehr wichtige Dienſte, aber daſſelbe erreicht ſelten ein den Züchter befriedigendes 
Gewicht. Deshalb hat jetzt das große Yorkſhire- oder das Lincoln-Schwein ent- 
ſchieden die größte Verbreitung; auch das Poland-China-Schwein findet, allerdings 
nur vereinzelt, noch feine Liebhaber. An dem großen Porkſhire wird vielfach feine 
Weichlichkeit getadelt, unter Umſtänden hat man auch bei demſelben erhebliche Ver⸗ 
luſte zu beklagen; doch iſt es ſehr frühreif, wird recht ſchwer und liefert ein feines, 
wohlſchmeckendes Fleiſch; es bleibt hiermit noch am meiſten begehrt. 

Die alten polniſchen Schweine, (gekennzeichnet durch hohe Beine und langen 
Rüſſel) ſieht man jetzt nur noch ſehr felten. Die Reinzucht derſelben verſchwindet 
hier unbedingt. Höchſtens bringen Händler noch einige ſolcher Thiere aus ab- 
gelegenen Orten auf den Markt. Die langſame Maſtfähigkeit iſt aber auch dem 
einfachſten Bauer ſchon bekannt und kauft er ein ſolches Schwein höchſtens dann 
zur Maſt, wenn er für ſeinen Haushalt ohne Rückſicht auf den Koſtenpunkt recht 
ſchöne, ſtarke Speckſeiten haben will. 4 

Bei Kreuzung mit den engliſchen großen Schweinen liefern aber dieſe alten 
langen hohen Säue oft ein vortreffliches Maſtmaterial. 


Landwirthſchaftliche Nebengewerbe. 
Müllereigewerbe. 

Das Müllereigewerbe hatte in der erſten Hälfte des Jahres 1890 ſehr unter 
der mangelhaften Qualität der Ernte von 1889 zu leiden und mußten die Mühlen 
größere Mengen ausländiſchen Getreides kaufen. Die Ernte des Berichtsjahres 
brachte allerdings recht ſchöne Oualitäten, indeß wurden die Hoffnungen auf eine 
große inländiſche Ernte arg enttäuſcht. Die rege Nachfrage nach Weizen und 
Roggen ließen die Körnerpreiſe ſchnell ſteigen, fo daß in Weſtpreußen vielfach Berliner 
Preiſe gezahlt werden mußten, während die Mehlpreiſe ſich nur langſam hoben 
und dem Müller nur einen febr geringen Mahllohn brachten. 

Zucker fabrikation. 

Was die Weſtprenßiſche Zuckerfabrikation im verfloſſenen Jahre anbetrifft, jo 
liegen über die Ergebniſſe derſelben die Berichte von 16 Fabriken vor, denen 
Folgendes zu entnehmen iſt: 

Im Allgemeinen war die Ernte an Zuckerrüben eine zufriedenſtellende, wenig- 
ſtens bezüglich der Menge, während die Qualität der Rüben vielfach zu wünſchen 
übrig ließ, und dieſelben gegenüber dem Vorjahre weſentlich geringer polariſirten. 
Tiegenhof theilt mit, daß die Rübenernte von 1890 im großen Werder ſowohl nach 
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Quantität als nach Qualität kaum mittelmäßig genannt werden könne. Der Ertrag 
war ca. 280 Ctr. pro culm, Morgen. Große Trockenheit im Monat Mai er- 
ſchwerte den Aufgang der Rübenkerne, wodurch viele Fehlſtellen entſtanden. Viel⸗ 
fach mußte daſelbſt eine zweite Ausſaat vorgenommen werden. Prauſt berichtet 
dagegen über eine Ernte von 150 Ctr. pro Magdeburger Morgen, auch Gr. Zünder 
theilt mit, daß in dem Bezirke der Fabrik eine gute Mittelernte ſtattgefunden habe. 
Andere Berichte wiſſen ebenfalls von guten quantitativen Ernten zu melden, jo daß 
die Rübenbauer ein befriedigendes Geſchäft gemacht haben. Dieſe Preiſe werden ſich auch 
im nächſten Jahre erhalten, da der Rübenbau (mit Ausnahme der Dirſchauer Gegend) eine 
bedeutende Vermehrung (im großen Werder fogar fortwährende Verminderung) nicht er- 
fahren hat, die Fabriken vielfach über Rübenmangel zu klagen haben und ſich beim Einkauf 
des Rohmaterials große Concurrenz machen, wodurch die Preiſe für daſſelbe ſich 
natürlich auf ihrer Höhe halten müſſen. Da nun die Rüben faſt überall einen ge⸗ 
ringeren Zuckergehalt als im Vorjahre zeigten, die Ausbeute demgemäß eine unge— 
nügende war, auch die Kohlenpreiſe eine ſeltene Höhe erreichten, ſo haben die 
Fabriken — mit wenigen Ausnahmen — ſchlechte Geſchäfte gemacht. Das müßte 
natürlich auch auf die Rübenpreiſe depriminirend wirken, wenn nicht, wie erwähnt, 
die Nachfrage nach Rüben Seitens der Fabriken das Angebot überſteigen würde. 
So iſt aber, wenigſtens für das nächſte Jahr, von einer Reduction der Rübenpreiſe 
noch keine Rede. 

Die Fabrikation hatte außerdem noch durch das ſchlechte Crutewetter, das 
eine ſehr ſchmutzige Beſchaffenheit der Rüben zur Folge hatte und ſpäter durch den 
plötzlich eingetretenen Froſt ſehr zu leiden; endlich trat noch die Calamität hinzu, 
daß in Folge großer Schneefälle die Wege unpaſſirbar wurden, die Heranſchaffung 
der Rüben an die Fabriken unmöglich gemacht wurde, ſo daß mehrere derſelben 
ihren Betrieb vorübergehend einſtellen mußten. Alle dieſe Uebelſtände waren dazu 
angethan, die Betriebskoſten weſentlich zu erhöhen und den Reinertrag auf ein 
Minimum herabzudrücken. 

Es unterliegt keinem Zweifel und wird auch von mehreren Berichten konſta— 
tirt, daß der Rübenbau auf die Cultur des Bodens und die geſammten wirthſchaft⸗ 
lichen Verhältniſſe Weſtpreußens einen wohlthätigen Einfluß ausgeübt hat. Aus 
dieſen Gründen und bei den im allgemeinen befriedigend ausgefallenen Preiſen für 
Rüben im Jahre 1890 würden ſich manche Beſitzer doch dazu verſtehen, Rüben 
zu bauen, reſp. ihrem Rübenbau eine größere Ausdehnung zu geben, weun die 
Rübe nicht eine Pflanze wäre, die bezüglich der Handarbeit ſo große Anforderungen 
ſtellt und unſere Arbeiterverhältniſſe, namentlich auch in der Niederung, von Jahr 
zu Jahr ſchlechter würden. Hohe Anſprüche der Arbeiter an Lohn, geringe 
Arbeitsleiſtung, dazu noch Aufſäſſigkeit, Unzufriedenheit und Willkür! Der 
Rübenbau leidet fortdauernd unter dem ſog. „Unternehmerweſen“. Der Beſitzer 
baut nur kleine Flächen und doch contrahirt er mit einem Mann, der das Bear— 
beiten und Herausnehmen der Rüben in Accord übernimmt, die Arbeiten demgemäß 
fo ſchnell wie möglich erledigen will, wodurch viele Wurzeln verletzt werden und 
ihre Haltbarkeit in den Mieten leidet. Auch wird noch vielfach mit der Ausſaat 
geſpart, wodurch kein voller Beſtand erzielt und die Ernte geſchmälert wird, nament— 
lich auf nicht völlig unkrautfreien Böden. 

Was die neue projectivte Zuckerſteuer anbetrifft, jo ſpricht fic) die Mehrzahl 
der Berichte in Beſorgniß erregender Weiſe über den wahrſcheinlichen Erfolg der— 
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jelben aus. Die Fabrik Neuteich ift fogar der Anſicht, daß die niedrigen Buder- 
preiſe und die in Ausſicht ſtehende Aenderung des bisherigen Modus der Rüben⸗ 
beſteuerung für viele der an der Fabrik intereſſirten Rübenbauer eine faſt ver- 
nichtende Wirkung erwarten laſſen. — 

Hierunter folgt eine tabellariſche Ueberſicht über die der Hauptverwaltung 
zugegangenen Reſultate. Leider giebt dieſelbe nur ein unvollſtändiges Bild über 
die Weſtpreußiſche Zuckerfabrikation, da mehrere, Fabriken einen Bericht nicht ein- 
geſendet haben: 


= Namen Cam LR Polari⸗ —— 

2 arbeitetes E ro ro 

2 der pagne] ontum jation. 135 Jon | 1 5 he Bemerkungen. 
= Fabriken Tage. i 9¹ 9 

A Ctr. (Saft.) Pf. | 


1 longen, JI: 457882 | — 5 
2 Culmjee . . . Is 2 574 400 = = | — 
3 Ceres⸗Dirſchau . . | 903/, 565 840 12,5% 95—105 | 95—105 une 
| minen. 

4 Dirſchauuu . 138 606 486 13,0 „| 95—110 | 95—110 8 frei 
5 Gr. Zünder 71 357 822 = — — : 
6| Lieſſauu . . | 107 468690 | 11,32 | 90—100 | 90—100 | 47% Schnitzel 
T Marienburg. 88 426120 | 13,92 95 95 
8 Marienwerder BE 585 150 — Ee 
e, 801 094 | 11,75 78 | 78 
err EE 355 720 | 13,89 | 90—95 0 50% Schnige 
11 | Neu-Schönfe . . | 128 648270 | 12,08 | 80-85 | 80—85 
12 |Neutih . . . . 95 547735 | 12,00 | 90—105 = 
13 Schwetz . . | 108 739 380 | 11,96 80 80 
14 | Sobbowig . . 90 406 680 | 13,00 95 95 
15 | Unislaw . . 107 609 310 | 13,00 75 75 
To Bene E 846 500 — — — 
17 Prauſtt [ 129 561190 | 12,70 = — 
18 Rieſenburg. . | 122 473377 | 11,7 | 90—100 | 90—100 
19 | Tiegenhof. . . . 74 315 000 119 95 

Brennereiweſen. 


Ueber daſſelbe äußert ſich einer der größten Brennereibeſitzer der Provinz in 
einem Berichte an die Hauptverwaltung folgendermaßen: 

Der Brennereibetrieb ift in Folge der neuen Geſetzgebung um 20 bis 30 % 
in faſt allen Brennereien verringert. Die Mehrzahl der letzteren producirt möglichſt 
wenig über ihr Contingent. Auch iſt in den meiſten Brennereiwirthſchaften der 
Kartoffelbau eingeſchränkt. An Stelle der Kartoffeln werden da, wo Boden- und 
Wirthſchaftsverhältniſſe es geſtatten, Zuckerrüben und Schotenfrüchte angebaut. 

Die Spirituspreiſe ſind jetzt, hauptſächlich wohl durch die eingeſchränktere 
Spirituserzeugung, weſentlich geſtiegen (bis 70 Mk. für 1 hl contingentirten, bis 
52 Mk. für 1 hl nicht contingentirten), fo daß der Centner Kartoffeln durch den 
Spiritusertrag (abgeſehen von dem zu etwa 30 Pf. pro Centner Kartoffeln zu 
veranſchlagenden Werthe der Schlempe) bei Contingent-Spiritus zu 2,50 Mk, bei 
Nichtcontingent⸗Spiritus zu 1,50 Mk. augenblicklich verwertet wird. 

Die Neucontingentirung findet bei einer Anzahl von Brennereien ſtatt, welche 
theils neu entſtanden ſind, theils einen unregelmäßigen Betrieb in den letzten 3 Jahren 
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gehabt haben. Dieſer unregelmäßige Betrieb ift hauptſächlich veranlaßt durch die 
mangelhafte Kartoffelernte des Jahres 1888, in welchem Jahre viele Brennereien 
nicht im Stande waren, ihr Contingent abzubrennen. Eine aus dieſem Grunde 
vorzunehmende Herabſetzung des Contingents ſcheint nicht gerechtfertigt. Wohl aber 
wird eine Herabſetzung geſchehen müſſen, wenn bei einem Brennereigute das 
Acker⸗Areal ſich verringert hat, wie denn auf der anderen Seite eine Erhöhung 
des Contingents gerechtfertigt erſcheint, wenn die Vergrößerung des Acker⸗Areals 
ſtattgefunden hat. 

Bei der im Jahre 1887 vorgenommenen Contingentirung waren faſt alle 
neueren Brennereien, welche noch nicht volle 7 Jahre im Betriebe geweſen, weſent⸗ 
lich höher contingentirt, als die alten Brennereien. Bei der jetzt vorzunehmenden 
Contingentirung wird dieſe Ungerechtigkeit zu beſeitigen und dieſe verhältnißmäßig 
zu hoch contingentirten Brennereien werden herabzuſetzen ſein. 

Eine Hauptſchwierigkeit bei den vorzunehmenden Contingentirungen iſt der 
Mangel beſtimmter und klarer Inſtructionen. Es iſt zu befürchten, daß die ver⸗ 
ſchiedenen Commiſſionen, welche in den einzelnen Steuerbezirken die Neucontingen⸗ 
tirung vorzubereiten haben, nach verſchiedenen Grundſätzen verfahren, ſo daß die 
dringend nöthige Gleichmäßigkeit bei der Feſtſtellung der Contingente ſchwerlich er⸗ 
reicht wird. Insbeſondere wird es von allen Commiſſionen unangenehm empfunden 
werden, daß nicht bekannt iſt, wie viel pro Centner von der, als den einzelnen 
Verhältniſſen angemeſſen zu haltenden Spiritusproduction als Contingent für die 
nächſten 3 Jahre berechnet werden wird. Wegen dieſer fehlenden Zahl kann das 
Reſultat der Einſchätzung von der Kommiſſion nicht überſehen werden, und dies 
wäre gerade für jede praktiſch arbeitende Kommiſſion von der größten Bedeutung. 


Rartoffelſtürkefabrikation. 

In Folge der mangelhaften Kartoffelernte ſind die Preiſe für feuchte Stärke 
heute faſt noch einmal ſo hoch, wie im vorigen Jahre. Frankfurt zahlt pro 
Doppelcentner (10000 Kilo) 12,50 Mk. Da die Abfälle bei der Stärkefabrikation, 
die Pülpe, an Futterwerthen der Schlempe lange nicht gleichkommen, ſo wird die 
Neuanlage von Stärkefabriken wenig betrieben. Nur bei Anlage von Stärkefabriken 
neueſter Conſtruction ift ein Gewinn zu erzielen. Die Koſten ſolcher Anlage find 
aber auch recht bedeutend. — 

Die in der Danziger Hafenvorſtadt Neufahrwaſſer errichtete große Stärkefabrik 
verarbeitet täglich — Tag und Nachtſchicht — 2000 Centner Kartoffeln, alſo in 
der Campagne ca. 400 000 Centner. Im vorigen Jahre wurde 1 Mk. pro Centner 
ab Fabrik gezahlt, in dieſem hingegen 1,50 bis 1,60 Mk. Augenblicklich wird in 
Folge der Mißernte von Kartoffeln im Inlande, der Bedarf der Fabrik aus Polen 
zu obigem Preiſe bezogen. 8 

Im vorigen Jahre koſtete Stärke 16—20 Mk., Syrup 20—24 Mk., 

im dieſem Jahre Ge „„ Be ER 

Das Fabrikat findet zum geringen Theile Abſatz im Inlande, der größte 
Theil im Auslande — England, Spanien, Italien und Dänemark. 

Molkereiweſen. 

Das Weſtpreußiſche Molkereiweſen macht immer größere Fortſchritte. Es 
wurden und werden noch immer mehr und größere Molkereien eingerichtet, ſowohl zur 
Verarbeitung der Milch zu Butter als auch zu Käſe. Es hebt ſich dadurch die 
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Ausfuhr von Butter und Käſe, nebenbei auch von Schweinen aus der Provinz, 
namentlich aber nach Berlin, wo die Preiſe für Butter und Käſe erheblich höher 
find, als auf den Weſtpreußiſchen Märkten. Auch bei den kleineren Molkereien ift 
ein Fortſchritt wahrnehmbar; durch die Einführung des Handſeparators gewinnen 
die vereinzelt gelegenen Milchwirthſchaften gegen früher mehr und eine feinere 
Butter, eine gut entrahmte und vollkommen ſüße Magermilch, die auch zu Futter— 
zwecken ſehr ſchätzbar iſt. Der Verſand der Butter in Poſtpacketen führt ſich 
auch bei den Kleinbetrieben ein, was zur Folge hat, daß dieſe ebenfalls recht 
ſchöne, zuweilen gar noch beſſere Butterpreiſe erzielen, als die Großbetriebe. 

Die Preislage für Milch ift am Schluſſe des Berichtsjahres in. einzelnen 
Gegenden der Provinz eine ſo hohe geweſen, wie ſie vorher noch niemals war. 
Es wurden pro Liter Milch 8 und 8¼ Pf. gezahlt, alfo 1-1 ½ Pf. mehr als 
im Vorjahre. Die Käufer ſolcher Milch dürften bei der Verarbeitung derſelben 
aber nur dann ihre Rechnung finden, wenn Butter und Käſe dieſelben Preiſe be— 
halten, wie bisher; anderenfalls dürfte die Lage für ſolche Käufer eine ſehr kritiſche 
werden und würde wohl ein bedeutender Rückſchlag unausbleiblich ſein. Von 
großer Wichtigkeit hierbei iſt die Schweinehaltung. In einer erheblichen Anzahl 
von Molkereien werden nebenher Schweine gehalten, was meiſtens eine gute Ein- 
nahme gewährt, wenn die Preiſe einigermaßen gut ſind und der Stall vor Seuchen 
bewahrt bleibt. Der Preis für fette Schweine war im größeren Theile des Berichtsjahres 
in Folge Sperrung der ruſſiſchen Grenze günſtig, pro Centner 40—44 M.; es war aber 
der Ankaufspreis für Ferkel und Läuferſchweine, ebenſo der von Beifutter ſehr hoch, 
ſo daß der Ertrag der Schweinehaltung in einer großen Zahl von Molkereien 
immerhin doch nur mäßig war. — 

Zur Hebung des geſammten Molkereiweſens ſind auch im Berichtsjahre Schritte 
gethan durch die Abhaltung einer Molkerei-Ausſtellung in Graudenz. Durch eine 
ſtrenge, aber gerechte Beurtheilung der ausgeſtellten Milchproducte und durch be— 
lehrende Vorträge Seitens der Preisrichter find viele Producenten auf Fehler Hin- 
gewieſen worden, von deren Vorhandenſein ſie bisher keine Ahnung hatten. 

Der günſtige Erfolg der Graudenzer Ausſtellung zieht andere derartige locale 
Ausſtellungen nach ſich; ſo werden augenblicklich wieder Vorbereitungen getroffen 
zu einer Molkerei-Ausſtellung in Marienburg, dem Mittelpunkte des bedeutendſten 
Käſeproductionsbezirkes der Provinz. 

In Weiterem wirken fördernd und belehrend, Rath und Auskunft ertheilend, 
der Molkerei-Inſtructor und die Molkereiſchule, welche letztere die Aufgabe hat, nur 
wirklich gut geſchulte Meierinnen in die Provinz zu ſchicken. 

Zu bemerken iſt auch, daß die großen Genoſſenſchaftsmolkereien mit Recht 
immer mehr und mehr der gerechteren Bezahlung der Milch nach dem Fett- 
gehalte zu ſtreben. Es wird aber hierbei häufig nicht genügend beachtet, daß die mit 
der Unterſuchung der Milch betraute Perſon ſehr zuverläſſig und vollkommen ſicher 
in der Unterſuchung der Milch ſein muß, da ſonſt dieſe Bezahlungsweiſe ganz 
ungerecht wird und leicht zu großen Aergerniſſen Veranlaſſung giebt. 

Was die Prüfung der Milch anbelangt, ſo herrſcht unter den Fachleuten 
leider immer noch ſehr viel Unkenntniß. Sehr viele alte und ſonſt tüchtige Prak⸗ 
tiker ſind unſicher in der einfachſten Prüfung der Milch auf Waſſerzuſatz und ſind 
daher mehr oder weniger wehrlos gegen die leider nur zu häufig vorkommenden 
Betrügereien gewiſſenloſer Milchproducenten. 
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Nicht allein gefälſchte und dadurch ungeſunde, ſondern auch an ſich kranke 
Milch kommt noch vielfach zum Verkauf. 

Schließlich mag noch darauf hingewieſen werden, daß noch viel Unkenntniß 
über die richtige Behandlung der Milch vom Melken an bis zur Ablieferung an 
den Käufer herrſcht, ſelbſt bei Milchwirthen, von denen man es nicht erwarten 
ſollte, und daß hierunter auch die Milchwirthſchaft leidet. 

Dieſen Mängeln zum Wohle der einheimiſchen Milchwirthſchaft vorzubeugen, 
ſowie ein tüchtiges Molkereiperſonal auszubilden, nach welchem ſtets eine erheblich 
geſtiegene Nachfrage iſt, bleibt alſo fort und fort ein anzuſtrebendes Ziel des land⸗ 
wirthſchaftlichen Ceutralvereins der Provinz. — 

Ein Specialbericht über die Lage des Molkereiweſens aus dem wegen des 
hochentwickelten Betriebes der Milchwirthſchaft und ſeiner zahlreichen Käſereien viel— 
genannten großen Marienburger Werder beſagt Folgendes: 

Die Milchwirthſchaft in kleinen einzelnen Betrieben iſt in dem Werder, be- 
ſonders in dem unteren, niedrig gelegenen Theile bei und unterhalb Tiegenhof von 
Alters her gehandhabt worden und ſtammt die Bereitung der ſogenannten Werder- 
käſe (ſowie auch die Niederungskuh) jedenfalls aus Holland. 

Das genoſſenſchaftliche Molkereiweſen (nicht eingetragene Genoſſenſchaften), d. h. 
die gemeinſame Verarbeitung zuſammen gelieferter Milch entſtand zuerſt in Gr. 
Mausdorf (Kreis Elbing, aber dieſſeits der Nogat im Marienburger Werder) in 
den ſiebenziger Jahren durch Anlage einer Schweizer-Käſerei. Jetzt hat bald jede 
Ortſchaft ihre Käſerei und die Zahl derſelben iſt noch ſtetig im Steigen. Die 
Anlagen ſind meiſtens derart, daß einige Beſitzer zuſammentreten, gemeinſchaftlich 
den Bau ausführen und die Uebrigen als freie Lieferanten bloß ihre Milch dort 
an den Pächter verkaufen und dafür pro Liter ½ Pf. an die Beſitzer der Käſerei 
abgeben. 

Die Pächter dieſer Käſereien find überwiegend Schweizer; fie geben bis 
1000 Mk. jährliche Pacht für Wohnung und ſämmtliche Anlagen, wogegen ihnen 
die An- und Abführen von Brennmaterial, Schweinen und Fabrikaten geleiſtet 
und für ihre 1 bis 2 Pferde der Hafer gratis geliefert wird. 

Für die Milch wird feit Neujahr 8 ¼—9 Pf. pro Liter gezahlt, im ver- 
gangenen Jahre nur 7—75⁰ ũ Pf. Die Käfer haben in den letzten Jahren, 
glänzende Geſchäfte gemacht. Es erfordert der Betrieb aber auch bedeutende Um- 
ſicht, Geſchäftskenntniß und ift mit großem Riſiko verbunden. Einzelne Genoſſen— 
ſchaften haben es verſucht, den Betrieb ſelbſt zu leiten, ſagten auch, fie hätten die 
Milch theurer ausgebracht, ſind aber doch wieder zu einem Pächter unter billigerem 
Preiſe zurückgekehrt. Die Koſten der Unterhaltung einer Käſerei, Verzinſung des 
in der Regel dazu angeliehenen Kapitals, Reparaturen und Leiſtung der Fuhren 
ſind recht bedeutend und erfordern außer der vom Pächter zu zahlenden Pacht 
und der ½ Pf. pro Liter der Lieferantenmilch nach ca. ½¼ Pf. pro Liter der 
Genoſſenſchaftsmilch. 

Das Kalben der Kühe erfolgt größten Theils in on Monaten März und 
April, weil die Kühe gleich im Anfange des freien Weideganges gedeckt werden. 
Die Hauptlieferung der Mitch findet daher in den Sommermonaten ſtatt. Als 
Winterfutter kann nur in Betracht kommen: Heu, Stroh, Spreu, Futterrüben, 
Schnitzel, Haferſchrot, Kleie, Rapskuchen; andere Futtermittel werden wohl nur 
in kleinen Quantitäten verſuchsweiſe angewendet. Wollte man noch mehr auf 
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Kraftfutter geben, müßte auch der Milchpreis ein höherer ſein, um eine Rente zu 
erzielen. 

Ein anderer Bericht ſchildert die milchwirthſchaftlichen Verhältniſſe der Kreiſe 
Marienburg und Elbing folgendermaßen: 

In den Kreiſen Marienburg und Elbing find gegenwärtig an 70 Schweize- 
reien und Molkereien im Betriebe. Dieſelben ſind überwiegend in Schweizer und 
Süddeutſchen Händen, einige ſind auch im Beſitze von hieſigen Unternehmern. 

Der Milchpreis ift gegen das verfloſſene Jahr um ½—1 Pf. geſtiegen und 
beträgt jetzt 7½¼—9 Pf. pro Liter und 300 bis 1000 Mk. Butterzins jährlich. 

Pachtungen werden nur auf ein Jahr abgeſchloſſen. Die meiſten Pächter 
ſind ſehr geſchulte Leute und machen überwiegend Schweizerkäſe von ſehr guter 
Beſchaffenheit. In einzelnen Käſereien wird das Hauptgewicht auf Butter gelegt 
und die Magermilch zu U Backſteinkäſen (Limburger) verarbeitet. 

Vereinzelt find Centrifugen im Betrieb und wird die Magermilch auch mit- 
unter zurückgeliefert oder verkauft. Hin und wieder wird auch Tilſiter Käſe 
fabricirt. 

Alle Milchpächter betreiben eine ſehr ausgedehnte und aufmerkſame Schweine⸗ 
maſt, ſelten aber Zucht. Sie geben zu den Milchabfällen ſehr viel Gerſten- und 
Maisſchrot in gebrühtem Zuſtande zum Futter. 

Die Schweizer und Süddeutſchen Milchpächter der Kreiſe Marienburg und 
Elbing halten ſehr collegialiſch zuſammen; fie haben ihren Schweizerverein mit ge- 
regelten Verſammlungen und Vergnügungstagen. Die Leute leben ſämmtlich ſehr 
gut und treten behäbig auf. Sie bringen der Gegend, in der ſie wohnen, einen 
großen Nutzen. — 

Es wird darüber geklagt, daß aus dem kleinen Weſtpreußiſchen Beſitzerſtand 
ſich ſo ſelten Söhne auf dieſen Erwerbszweig werfen, was mit aller Kraft ange— 
ſtrebt zu werden verdiente. 

Käſereigehülfen erhalten 500 bis 1000 Mk. jährlich und freie Station. 
Meierinnen und Futterknechte 200 bis 400 Mk. 

Das Milchquantum iſt in den meiſten Molkereien gut und genügend. 

In den größeren Pachtungen werden im Winter 300 bis 1000 Liter, im 
Sommer 2000 bis 4000 Liter Milch, in den kleineren im Winter ca. 100 bis 
500 Liter im Sommer 1000 bis 2000 Liter Milch geliefert. 


Jiegeleiweſen. 

Ein Unterſchied gegen frühere Jahre in Bezug auf die Bauthätigkeit war 
unverkennbar. Die Nachfrage nach Steinen war gerade im Frühjahre eine gee 
ſteigerte, da die Bauthätigkeit in Folge fortificatoriſcher, Kaſernen- und Privat⸗ 
bauten — namentlich in den Städten, in welche Militär gelegt iſt — erhebliche 
Zunahme zeigte. Die Ausſichten für das Jahr 1891 find ebenfalls als günftig 
zu bezeichnen, da weitere militäriſche Bauten und der Bau der Weichſelbrücke bei 
Fordon große Maſſen Steine erheiſchen werden. 

Die Preiſe der Ziegelwaaren hielten ſich bis Anfangs Auguſt hoch, von dieſer 
Zeit ab war für Ziegeleien, die auf Lieferung nicht abgeſchloſſen, ein erheblicher 
Rückgang der Preiſe zu verzeichnen. 

Der Effect des Ziegel⸗Rohbaues in perfecter Ausführung kommt immer mehr 
in Aufnahme. Hierzu ſind in erſter Linie Steine nothwendig, die möglichſt genau 


Tundwirthſchaftliche Uebengewerbe. 95 


gleich groß find. Nach den Vorſchriften dürfen die Größen⸗Abweichungen einen 
Millimeter nicht überſchreiten; die Kanten müſſen ſcharf und ſauber, die Flächen 
glatt und rein ſein. Dem Maurer müſſen 4 Sorten zur Verfügung ſtehen: ganze 
/, ſogenannte Dreiquarte, , halbe und ¼ Riemchen. Daß die Herſtellung von 
tadelloſen Verblendſteinen nicht leicht iſt, liegt auf der Hand. Wer dies zu Stande 
bringt, hat ein lukratives Geſchäft und iſt dann der Erfolg vieler Mühe und Auf⸗ 
opferung werth. 

Ein Uebelſtand, der ſchwer empfunden wird, ift der, daß es ſchwer hält, aus- 
reichend vorgebildete Ziegelmeiſter zu erhalten. Es ergreifen dieſen Berufszweig 
meiſt nur einfache Arbeiter, welche die Fabrikation der Ziegelſteine mechaniſch er⸗ 
lernt haben, denen aber jeder über den Kreis mechaniſcher Fertigkeit hinausgehende 
Vorgang in der Fabrikation fremd iſt und welche ihrer geringen Schulbildung wegen 
zur Leitung des Betriebes meiſtens ganz unfähig ſind. — 

Die Ziegelei⸗Arbeiter verhielten ſich im vergangenen Jahre gegen ſonſt ziemlich 
ruhig, ein Zeichen, daß in den weſtlichen Provinzen die Bauthätigkeit nachgelaſſen. 


Die Hauptverwaltung 
des Centralvereins Weſtpreußiſcher Landwirthe. 


v. Puttkamer. Dr. Oemfer. 
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ein Stierwechſel ſtattgefunden. 

Die Station iſt im Jahre 1890 von 
Neuhof nach Radomno verlegt. 

Der Stier iſt verkauft; die Station hat 
geruht. 

Nachdem dieje Station von Kokotzko nach 
Dembowitz verlegt und mit einem neuen 
Stier wieder bejegt war, mußte das Thier 
ſeiner Bösartigkeit wegen, verkauft 
werden. Ein neuer Bulle iſt noch nicht 
angeſchafft. 

In der Perſon des Stationshalters hat 
ein Wechſel ſtattgefunden. Der Stier 
mußte ſpäter, weil er zu ſchwer und 
bösartig geworden, verkauft werden. 
Die Station ruht augenblicklich. 

In der Perſon des Stierhalters hat ein 
Wechſel ſtattgefunden; zugleich ift die 
Station mit einem neuen Stier beſetzt. 


Dem Stier ſind im Jahre 1890 Kühe 
noch nicht zugeführt. 


Die Station iſt im Jahre 1890 verlegt; 
zugleich hat auch ein Stierwechſel ſtatt⸗ 
gefunden. 

Auf dieſer Station hat im Jahre 1890 
ein Stierwechſel ſtattgefunden. - 


Der Stier ift verkauft, die Station ruht. 
Desgl. 


Nachdem der Stier unheilbarer Krank⸗ 
heit wegen verkauft und zum Theil 
durch den Verſicherungsverband ent⸗ 
ſchädigt worden, ſoll laut Vereins⸗ 
beſchluß dieſe Station nicht wieder er⸗ 
öffnet werden. 300 Mk. Staatsſub⸗ 
vention ſind zurückgezahlt. 

Die Station hat auch im Jahre 1890 
geruht. 

Der Stier iſt September v. Js. verkauft 
die Station ruht augenblicklich. 

Die Station hat im Jahre 1890 geruht. 


Auf dieſer Station hat im Jahre 1890 
ein Stierwechſel ftattgefunden. 
Desgl. 


Auf dieſer Station hat ein Stierwechſel 
ſtattgefunden. 
Desgl. 


Desgl. 


Dieſe Station war am Schluſſe des Jahres 
noch nicht eröffnet. 

In der Perſon des Stationshalters hat 
ein Wechſel ſtattgefunden. 

Auf dieſer Station hat im Jahre 1890 
ein Stierwechſel ſtattgefunden. 
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a | | 1 des Genoſſenſchaſten. |E Si AEG 
| Beſitzes. 8 BS 
| | fie SÉ | om E 
69| Gremblinerfeld Marienwerder] Rohrbek | (ër et, "ounen | 1885 337,500 6| 54 
70 Liebenau E Froſt 4 5 1885 | 337,50| 7| 52 
71 Gremblin iy H. Ziehm W A 1885 |337,50| 7| 55 
72 Randen 5 Meſeck m e 1885 | 337,50] 8) 32 
73 Lenzen Clbing Blietſchau Kl. Beſ. Lenzen 1886150 |— — 
74 Dörbeck $ G. Kuhn J. if = 1886150 LJ — 
75 Rehberg | e Sohſt Gr.-Beſ. ch 1888 |300 — — 
76] Marienhof | Löbau Dembeck | Kl.⸗Beſ. Neumark A. 1886 [300 — — 
77 Malankobwo Cum Kueiding „ Liſſewo 1886 300 0 — 
78 Dubielno | 57 Klatt 0 ck 1887 1800 — — 
79 Gremboczyn | Thorn Schauer | 70 Gremboezyn, 1886250 —- — 
800Ellerwald 2. Trift Elbing Albrecht | e Elbing B. 1886 | 150 6 20 
810 Oberkerbswalde a) Penner | b 95 1886150 10 30 
82Ellerwald 1. Trift 7 Kämmer a H 1886 | 150 8| 35 
83] Neuſtädterfeld W Lauterwald F A 1886 |150 — 40 
84] Wittenfelde 5 Schwaan 77 FR 1890 | 300 1 20 
85| Behrendshagen x Haeje 17 Elbing C. 1886150 D 26 
86 Trunz mg D. Salwey S ( 1886 | 150 6] 31 
87| Baumgarth sé J. Gehrmann Ze va 1886 |150 5 32 
880 Wolfsdorfhöhe i M. Fietkau 5 Vi 1886 150 | 6) 40 
89 Fürſtenau y E. Grunau | Gr.-Bef. Tiegenhof 1886 |200 — — 
90; Jungfer ei Reddig i ge 1887 200 — — 
91] Miloſchewo Neuſtadt v. Gerlach u Neuſtadt 1887225 ——! — 
92 Luſin | 51 Semler mi d 1887225 —- — 
930 Abb. Vandsburg Flatow Gramſe Kl.⸗Beſ. Vandsburg 1887 300 — — 
944 Schmielewo E Marquardt 17 K 1887 300 — — 
95 Damerau 2 Joh. Schwanitz D Damerau 1887300 19 
96 Stewnitz a Dobberſtein 5 Flatow 1887 | 400 1 — 
97| Lindenhof Ze Stier Gr.⸗Beſ. _ 1888 |300 |—| — 
98 Flatow P Bitow Kl⸗Beſ. S 1889360 — — 
99] Abb. Freyſtadt Roſenberg Maſchke | 5 Freyſtadt 1887 300 -. — 
| 
100| Abb. Freyſtadt D Fr. Volkmann o a 1887 |300 — — 
101] Güldenfelde Stuhm Allert | 7 Lichtfelde 1887 |300 — — 
102} Markushof Marienburg Mix | if Rückfort 1887 1300 — — 
103) Roſenort Ko Corn. Janſſen SC Ti 1888 |300 50 200 
1044 Hohenwalde F Friedrich Kuhn Se M 1889 |300 — — 
105] Eſchenhorſt 5 Oehlrich SS G 1889 |300 — — 
106 Thiergart 75 Hackbarth 5 is 1890300 45 90 
107} Ueberbrück Neuſtadt Nötzel Gr. Beſ. Ueberbrück 1887300 Më 75 
108} Warſchkau 3 Bartſch Kl. Beſ. E 1888300 35 60 


Anlage Nr. 1. 
Danzig bis Eme zen 1890 errichteten Stierhaltungs-Genoſſenſchaften. 


8. 9. EFT Rene Sa 
„ : ae Bei der EEN ES 
Die Mit- Aufgeſtellte Bullen. Station find | SS z = 
Sa jeit deren Er⸗ 8 8 8 
Fei Dë öffnung gedeckt SC ISS. 
2 18 | g BEE Beles S 
5 ge | 5 = BEE La 2 5 8 Bemerkungen. 
2| S6 |= Race le] & „ & ||P S826 
215 (eo) Ka s [Sed S 2/8 = 
res E = Is% 82 3 |as] 
5 * 3 & 42 S 8 le8le 
& SCHEER 
Mk. Mt Mk. ege co TR Ss 
- 7 
— 1,00 lu Holländer 1¾ 400 | 166) 90| 256) — | — 
— 10011 Ke 1 / 400 | 186; 40| 1760 — — 
— 1,00 1 5 1½ 400 | 93) 169) 262) — — e 
g a = Station hat im Jahre 189 
— 10011 ze 174 350 108) 80 188 in Stierwechſel Fangen 
PA e (E = aù = — 161 161| — oe Der Stier ift, da er zu ſchwer geworden, 
| | nuch nicht r SN en neues Thier 
| noch nicht erſetzt worden. 
Ei it 2 Sea — = Auf Weier Stati Gi hre 1890 
e sm oaj lm — | — (EE 
Se 5 z B E 9.5 = 1 erlegung E 
17 2 4 Ve | 1576 | 300 ZE Gr. Wogenab A Rehberg ift zugleich 
| | ein Stierwechſel verbunden worden. 
— 0,0 1 E 1 | 244 | — | 166| 166| — u e Eeer 
4 100 |1 75 | 2 300 — | 263) 263) — — gi 
— Kei TOOSE 5 | 13/,| 250 | — 129 129) — — 
Si | | ` — Die SE y aufgelöſt, die Subvention 
| zurückgez 
ES H | p — £ 7 er 5 Die Stati t von Wittenfeldi 
| 150 | 1 Holländer i 1 250 F = Se, Trift Fele Bes 
— 150 11 1 360 | — Es SA 
„ 5 e e aie ad 
— 1,50 1 55 1 | 950 | — | 180) 180 — — 
— 1,501 1 12/ 400 — 20 20) — — 
— 15041 s | 1/, | 200 | — | 136| 186) — = 
„„ 1 ½ 200 | — 102 102) — — 
— 1590 Et, i Het 200.1. 1.207 11007 — 
180 7 | Yo | 300 | — 146 146, — = 
— 2,501 Amſterdamer 1 | 250 | 167) 52 219) — = 
— 2,501 Holländer 9m. 300 145, — 145 — | — LE EE 
Race, 1 Oſtfrieſe Dis) 331 95 162 257| — — . Station hat im Jahre 1890 
pane ! | Stierwechſel ftattgefunde 
—| — 1 Holländer 2 300 42 164 206| — — Desgl. e 
— NFC Se Se 18⁄4] 240 | — 199 199 = — 
— 1501 oi Eye 200 qe VASL Lo E — y 2 
3 1,50 E E a — | — 210 210) — d ec, Ze ift verkauft, die Station hat 
ie 0 i 91% ge | — | — | Die Station i pi i 
110 | 1 Simmenthaler 2½ 400 120 140 fe at A EN Zu N 
— 1,00 1 Holländer 27 350 | sa 38 38| — — 1 ge 5 
é | š 5 | hof verlegt und zugleich mit einem 
| nenen Stier beſetzt worden. a 
— 1,007 1| i 2 360 | — 82 say — pS = D ‚Station hat ein Stierwechſel 
| | attgefunben 
ESTAN 1 2 26 — | 238| 238 pan der Perſon des Stationshalters hat 
N H HON 238| 288 SE SM GE 
ein neuer Stie ej 
E) 1,00 | 1) Oſtfrieſe 1½% 200 | — 185 185 — — In der Perfor Deng hat 
ein Wechſel ſtattgefunden. 
RK | D 24 30) — — Nach erfolgtem Ankauf eines neuen Stiers 
| | | Zoe Lichtfelde nach 
| | | rye! er . 
— 2,00 | 1) Holländer 2 300 | — | 180| 130) — — 
— 2,00 | 1 15 1 300 | — | 100 100} — = 
— | 2,00 1 o 2 300 | — | 59 59 — = 
= | 2,00 4 1 7 2 300 | — | 107 107) — — 
— 2,00 1 17 2 300 | — | 45) 45 — — 
— 1,10 1 Wilſtermarſch 1¼½ 30080 85) 165) — — 
— 11041 a SOULE BAD E 
| | i 
| | 
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Anlage Nr. 1, 


ell der im Lec des 8 Weſtprrußiſcher Tandwirthe zu 


ar 3 
Bezeichnung des Sitzes Bs [Der Mit 
8 der Stationen und Der Stationshalter Bezeichnung os |E g | glieder 
= Genoſſenſchaften. ier E 3 SEIT, 
ZS — | 7 Unternehmer ER = 55 (SS ; 
Stan der 5 8 8 33888 
2 | é 8 e (ote = 
= | ; Be og Stationen PUE 20 peade 
= Ort. | Kreis. Namen. | Qualität und SNE? 20 2 
Es | | des Genoſſenſchaften. S 8 ies Ei 
Beſitzes AR ERC 
| | D RO Mk. 2 
| | 
109|  Prezyrowo \ Tuchel Jelinski Kl.⸗Beſ. Tuchel 1887 | 300|— 
110) Bladau | d Möhring E 3 1887 | 300|— 
111] Poln. Cekzun E Albrecht i A 1890 | 300— —) 
112]Elferwald 3. Trift. Elbing Rogalski Ellerwald 1888 | 150— 
113) Einlage | 7 Claaſſen Gr. Bef, = 1888 150— — 

4 | | 
144]llerwald 5. Trift a G. Hermann Kl.⸗Beſ. s 1s88 | 150] — 
115] Zeyersvorder⸗ | 

fampe 7 J. Wiens R N 1888 | 150 — — 
116| Schönau Danziger Willems Gr. el. Gr. Zünder 1889 | 300— — 

Niederung | 
117 Orloff Marienburg SC ep Kl.⸗Beſ. Ladekopp 1889 | 300ſ— — 
118 Ladekopp S h. El d 1889 | 2001 — 
119 — — — | = Gurste 1890 | 300— — 
120 SZ | Bs = 1 Krojanke 1890 | 300 — = 

Zuſammen |31600|— = 


Anlage Nr. 1. 
Danzig bis Ende Dezember 1890 errichteten Stierhaltungs-Grnaoſſenſchaften. 
re 9. —— eer EE 
: 44. = Bei der 8 8 pees er 
re Aufgeſtellte Bullen. Station find |$ = & = 
zahlen — ſeit deren Er⸗ Gelee 
GE öffnung gedeckt SF S8 
A Se 2 —— a 53 5 
E „ kezte 8 3 3 5 
Sle | S5 È |858 | 2 |5] sz Bemerkungen, 
Si S In | Ss E ER EE 5 
Seen Race. 38 =.88|78[55.0 
2 38 Ji S| S 38 3 E |a = 
5 RB 3| 2 2275 21 8/5 
ah z 7 laisa ajas |Es 
we Ml.. Mt. lesg 8 5 
i | | i 
| 66 
3 — | | | | | = Der Stier iſt verkauft. Die Station ruht. 
— 1,251 Holländer 1 J¼ 800] — 100 1100 | — = 
— 1,25 1 p 11/1) 300) — | 82 82 — — 
— 2,00 1 E 19.100 250 — | 28 | 28 | — — 
— | 2,00 | | 10 | 10 = ar Der Stier ift nach kurzem Gebrauch als 
| | | untauglich verkauft. Ein neuer Bulle 
| | | | wird im Jahre 1891 aufgeſtellt wer⸗ 
| | | | den. Die Station ruht augenblicklich. 
— 2,00 1 Holländer 1. 2210 — 40 40 — Sc Auf dieſer Station hat ein Stierwechſel 
| | | ſtattgefunden. 
| | 
— | 2,00 1 FA As 200| — | 12 12 — — 

1 | 20 — g 33 SES E Die Station ift von Kl. Zünder na 
| fe | | 120 63 | 68 Schönau N zugleich hat a aa 
| | Stierwechſel ſtattgefunden. 

Die Station war am Schluſſe des Jahres 
noch nicht eingerichtet. 
| | | SE Desgl. 
| EEA 
—| — bai ah — | 29837 |4249 23357 27606] = | — | 


ri 


Anlage Nr. 1. 
Urberficht der im Bereiche des Centralvereins Weſtpreußiſcher Tandwirthe zu 


E E ee: NEST rl; 
Bezeichnung des Sitzes i BS |g | Dev Mit 
a der Stationen und Der Stationshalter Bezeichnung es Lë glieder 
2 Genoſſenſchaften. Der 35 |s2l 
E Kane 5 Unternehmer SC = Dë ZS £ 
tand der 52l se] 38 8 
2 mac) Gripe Stationen 2 8122855 
AS Ort Kreis Namen. | e und GES IS [553% 
S i E nen. Qualität und 2 5 | Lef 2 
R * des Genoſſenſchaften. HE AE S 
eſitzes. zl 2 
fib RO | m ER 
Eingegangene und nicht wieder 
| 
1 = — — — Schirotzken 1876 | 300 — — 
2 — E — — Lichtenhagen 1876 | 450 I — 
3 =- | — — — Vandsburg 1877 | 300(— — 
4 GC | Gë = 1 i 1879 | 240 |—| — 
5 SCH | ER Së ie Oſterwick 1877 [450 —- — 
6 — | oe = — Flatow 1877 | 450 — — 
7 = | E = = y 1877 | 50-1 — 
8 = | > = | = Neu Paleſchken | 1876 | 450 |—| — 
9 — | — a5 ek oe 5 1877 | 450 |—| — 
10 — | Sg = — Camin 1877 300 — — 
11 E | ac = — Neu Barkoſchin 1879 300 (— — 
12 — | — — — Krojanke 1877 450 — — 
13 = | — E = Gr. Zirtwig 1884 | 300 |— — 
14) et! | Ge == — Neuenburg 1881 | 300 |—| — 
15 — | a — Ge ES Schöneck B. 1877 ol aa 
16 = | 25 — 1 È 1881/ SE 
17 = = — til Roth Hof 1888 | 210 || — 
18 >=; — = — Culm 1881 | 300 — — 
19 = = = = Genoſſenſchaft Berent| 1880 | 150 — — 
20 es = == — S 1880 150 |-| — 
21 = = — ian Eichenkranz 1877 300— — 
22) — Gi — == Grembocayn 1886 | 250 |—| — 
| | x 


Zuſammen | 7000 E 


Anlage Nr. 1. 
Danzig bis Ende Dezember 1890 errichteten . 


Da 9777 | Une hur Kale EE 
i it⸗ Bei der [8 jas 
Ze Aufgeſtellte Bullen. Station ſind SS SS 
zahlen ſeit deren E- | ore | ES 
= öffnung gebei SE . 
s|e | 5 § ieee 8888 5 
ES Sy teal S | & |2 38, 8 |sS ZS Bemerkungen. 
2 86 Race le| S S |>2[e°5 
2 88 E 5 = [sale | 3 eee 
5 „ | & ers SL eles 
5 E „„ 2015 
| E z 
Me | Mt. | S | m. BO RË ES 
— — ees ö 
eröffnete Stationen: 
| 
| 
= oe 182 182] — | 300 Mt. zurückgezahlt. 
en — |< ar hisa Lë HART OSTEN see 79,88 Mk. zurückgezahlt, 370,17ME, niedergeſchlagen. 
Es — E — — 17 141 158])— H S 
e 2 19 19 j SH Mk. zurückgezahlt. 
— 54 54 — | 450 mt. niedergeſchlagen. 
— 9 80) 89] — : 
— GN SS E Su 19 76 95 — 900 Mk. zurückgezahlt. 
Ta — | 48 75 1231) — | 43,45 Mr. zurückgezahlt, 426,55 ME niederge- 
teg = — — — 47 134 | 18110 — ichlagen. 
=] = f= — — — |— 99 99] — | 300 Mt. zurückgezahlt. 
= | — — 58 58] — | 300 Mt. zurückgezahlt. 
— = f — — — 7 214 221] — | 250 Mt. zurückgezahlt, 200 Mk. niedergeſchlagen. 
= — 115 115] — | 300 Mt. zurückgezahlt. 
. Le — 2 141 143] — | 300 Mk zurückgezahlt. 
Ze | | | ae 32 8 a 
KS ae | | | | Sie | pe | 350 Mk. zurückgezahlt, 100 Mk. niedergeſchlagen, 
ES E as Se Ss Dé = 
z= = | | | 95 95] — |50 ME. zurückgezahlt, 160 Mk. niedergeſchlagen. 
-ij e Ge = — — 5016 115 215] — | 300 Mt. im Jahre 1888 zurückgezahlt. 
Fa i 118) 194} — | 150 Mt. im Jahre 1889 zurückgezahlt. 
— — — — | = — 55 e 133] — | 150 Mk. im Jahre 1889 zurückgezahlt. 
| = — 54337 391] — f 300 Mt. im Jahre 1890 zurückgezahlt. 
| — — 10 104 114] — | 250 Mt. im Jahre 1890 zurückgezahlt. 
— 31. n ‘ 
|e = |=| — | 5s2laez2| 4254] — | 


Von dem Königlichen Staatsminiſterium find dem Centralvereine überwieſen worden: 


Im Jahre 1876 . . . 4500,00 Mk. 
ep 181777 CAE er 
"A Etatsjahre 1878/19 1000,00 „ 

7 ES 55 1879/80. . 1000,00 „ 
1 rf 1880/81 . . . . 1500,00 „ 
> A 1881/82 . . . . 1000,00 „ 
i 1884/85 . . 2000,00 „ 
Kb e 1885/88. 4000,00 „ 
e e? 1886/87. 3000,00 „ 
3 s 1887/88 . . . 4000,00 „ 
A E 1888/89 . . . 3000,00 „ 
A 1 1889/90 .- . . . 3000,00 „ 
A G sech LEE 35 500,00 Mt. 

Die am Schluſſe des Jahres 1890 beſtehenden Bullen 
ſtationen repräſentiren 31 600,00 Mk. 


Erlaſſen bezw. durch Deiniterinierfügung niebergefiplagen S 
wurden 88233 306,72 Mt. 


Bleibt Kaſſen⸗Beſtand: 2193,28 Mk. 
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Anlage Rr. 2 


Reſultate der landwirthſchaftlichen Ausſtellungen im Bezirke 


Ausſtellung 
Dauer 
| 
veranſtaltet der 
BRD: : Schau 
wo oder 
| Drt. Aus: 
| ſtel⸗ 
(Name des oder (Kreis und lung 
der Vereine.) Reg.⸗Bezirk)] von 
bis 
| | 
PHONE. le Haben 15./16. 
r. Graudenzſ März 
„ Reg.⸗Bezirk | 1890 
Landwirthe Marienwerder 
Kreisverein | Schlochau 10. 
Schlochau. Kr. Schlochauſ Juni 
Reg. Bezirk | 1890 
| Marienwerder 
Verein Tuchel | Tuchel 28. 
Kreis Tuchel [Auguft 
Reg.⸗Bezirk 1890 
Marienwerder 


i 


Ausgeſtellte Thiere: 


Im Bebe 


Geſammtzahl aller Ausſteller. 
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| pa 
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= | 28 k a 
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2:5: 32 = |S 
5 18] SE | H 13/2 
— — = a EI 
Sëll 33. [28 
SPS) en | 318 
58 SE 
| 2 * 
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— | — — 1076,25 1076, 25 
| | | 
250500190 — |940 — — 
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| | | 
| | | 
= Hs CHR 300 REN 


Zuſammen 250 


800|190|1076,25 2316, 25] — — | PESCHE — 


100] — | | 


86209 107 102 — TT 


at 
5 
GC | | 


=== 


Anlage Nr. 2. 


des Centralvereins Weſtpreußiſcher Landwirthe im Jahre 1890. 


S z SE 3 
3 8 5 = 
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Anlage Nr. 3. 
Ueberſicht der vom laudwirthſchaftlichen Central⸗Verein zu Danzig bei den Schauen 
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Es ſind prämiirt worden. 
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Anlage Nr. 3. 
des Jahres 1890 vertheilten Prämien für Rinder, Schafe, Schweine und Geflügel. 


E SC E El RETTET TE 
} Mithin Gs „Mithin 
Zahl der vertheilten Geld- zu⸗ US find ] Von den 
Wise E 2 ae 
5 e Gë SC v Rindern 
Nähere 2a lese: gehören 
re — ʒ 3 
‘ 1 IF Gas 8 88 
Bezeichnung VE 8888 |< 
| Kae Bos! eyo e| S Bemer⸗ 
der shelehelehels VI SER EE c f 
Gëss „ 28 0 „kungen. 
prämiirten] | | | | | fa) Belee 283 E] 
| | | | | | = £8 ESS ¢|2)|2 
| ES E 2 8 
Kategorien. E | GA js ò | 1312 
ea 18 je |®2[8|8 
we O VU jajal? 
Ss 5 &|8 E 
Mart = £ 8 * 
A. | Al. J . A. cl. 
1 3 | rat 7 
| | 
Rindvieh aller 2 2 2 214 2 440| — 1440| — 190] 4 14 [außerdem wurden 


Kategorien. 


vertheilt: 
1 brong. Staats 
medaille 
1 ſilb. Vereins 
medaille 
1 brong Vereins 
medaille 
3 Diplome des 
Centralvereius 
6 Diplome des 
Kreisvereins 
Schlochau 
12 
davon erhielt der 
Großgrundbeſ. 6 
Kleingrundbeſ. 6 


12 
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Anlage Nr. 
Ueberſicht der vom laudwirthſchaftlichen Centralverein zu Danzig 
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Nähere Bezeichnung 
der 
prämiirten Kategorien. 


Thiere des warmen Schlages 
überhaupt. 


Fohlen aller Kategorien 
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Anlage Nr. 4. 
bei deu Pferdeſchauen des Jahres 1890 vertheilten Prämien. 


Be = a fi | at tts 13. 


1 s ee Mithin Mithin find 
Zahl der vertheilten Geldprämien 95 ER Von den 
in Höhe von zum 182 ER E 
elne S 
2 | Lea ami ER ER Pferden 
| | | | | | prämien 92 8 Be 2 gapim 
| 5 j SS SB eg x 
ololo ol | | | SAE |2? = 9 R 
338383 is „ S ses ŠE Š Bemerkungen. 
— | | | | 8 Se; $ = 
7 „ a Al Step jeo2| Fla kg 
| | E ER, S 5 s8 [ee] pe 
pt — 8 F 2 EI LE 
fer je 58 
Mark | S8 $ 
Mt.! Mk. I Mk. m | 
{ 1 | H H 1 | | D } 1 | | 
E- | | E a | | | 
| a mass 


22 444— | | 16 440| 440 | 60 | — | 3 | 13 Außerdem wurden vertheitt: 
| i | E Ve | 1 filberne | Staatsmedaille 
12 | SEH | 1 bronzene 
| SE (es) | | 2 bronzene Centralvereins⸗ 
SE | 1 | | Medaillen, 
pici | Cant. 2 Diplome des Central⸗Ver⸗ 
i eins, 
5 | 6 Diplome des Kreis⸗Vereins 
| . Schlochau 


| 
| | 
| | | 12 


| | | Davon erhielt: 


fe 
ba 


| H | der Groß⸗Grundbeſiz . . 3 
5 | | der Klein-Grundbejiy ... 9 
1 | pay — 
| | 


300 1 2 Außerdem wurden vertheilt: 
300 $ 1 brongene GH 
ES Vereins⸗ „ 

8 Diplome 
10 
Davon erhielt; 
der Großgrundbeſitz . 2 
der Kleingrundbeſiz .. 8 


10 
Die hierneben nachgewieſenen 
300 Mk. find dem Vereine 
Tuchel bereits im Jahre 1888 
überwieſen worden. 


22 Ehrenpreiſe. 


2267 4 


Die definitiven Ernteermittelungen in der Provinz Weſtpreußen im Jahre 1890. 


Winter- | Winter- Sommer- — . en Ack ; Buch⸗ : | | Binter- 8 Lentgen, 

Weizen Roggen] Gerſte Hafer Erbſen bohnen | Bite | weizen Lupinenffeartoffeln Rübſen San nea Den 
E gehale asles steels sles e 
El WES Male Ee Wales Mss “aig E EZE “EBs Se AEE Ee El 

Kilogramm pro Hectar 
Regierungsbezirk Danzig. 
Neuſtad t 1135013660 850 8131400 1307000 950] 900/1027] — | — 800 s00} — | — } — 809410500 783311000) 785] — — 2600243041600 1687 
Putzig - . 1183211040] 980 6601280 126601000 1226] 800 894] — | — 1120 1250 — | — | 300) — 12000 75001280 874| — — 2500245101600 1800 
Danziger Höhe 167017061340 11101800 1700] 1400 1566 95911350] 1050 13501000 1250] 450 — 1200 — 12000 85251040 soo} — — [3000276012600 2433 
Danziger Niederunng̃ga‚‚‚‚ EUR 1635 120002378 20001500 17331 14251157516001425 13660[ — | — | — | — 8000 4750/1440 1600| — | — 13000 28333000 3000 
Covthaus . 2.22 1330 9931 780 66411301067 970 80 950 — — 1060 992 420 — 1440 1057 7830 7044] — 570 — — 2940 263319350 2300 
Berent E EE 800, 800100011000 800, 383] 740) 7866 — | — 830 — 500) — 14501500 9000 700, — | — | — 1700 150011800 1766 
Pr. Stargard DEE 1000 912[1400 1300/1200 1317) 900 1067] — 1175| — | 980| — — 1000 980] 9000 8133] — — | — | — [3000 23901000.2117 
DIE Ne oer es 1920 158411660) 139711780 1692| 1480 En, — 16001720 1632] — — | — 100010250 9993| 820 1090| — — [5760 5074]4150|4286 
e E T EEEE A S R 1540 57170 11 322490 213011690 16781140 13001330 160411250 1270| — — | — | — | 7950) 54191160 1380 He 3350 310113110/3012 
Elbing. 1ͤ1665 154711410 1256]2056]1908] 1273145 1' 1007 11621586 1829|1057 1155| — — { — | — | 8812| 683411281317 — | — 2937 317803525 3138 
Deem 1538 1440/7203 994]1671 has 1 1367)1012 11741385 1526]1 140 1188] 456| 456 — 1072 1067 9334 740111071005 — | — [3079|2865)25 70 619554 
— ! e TE Ee Ee Ge 
Regierungsbezirk Marienwerder. 
Stumm 1160014671600 249 2000 18081600 20141030 1364½1400 164310301353) — | — | — 65051030 1045 — — 13000 2537430002857 
Marienwerder! 1139013221295 102211775 15921285 1476|1010 1208| 990 414010501156 — 1440 1490 9675| 818i] — 900 — — |3575 3381|3575 3581 
P T el dE 1000, 74111150 1180110011400 830 965] 900 967 870| 950} 420, 4501000 1000] 8000| 6833} 700 500] 400 300 2400 2417 200002167 
Graud enz 11250 115801300 9681600 14471750 15861100 1168| — 1100 — | 977] — — I — | — 110270 9450| — 1170) — — 300027342800 2740 
Loba 14100 1350, 800 1150/1330 1158] 900 1550| 900 1350] — | — | 99011300] 770 700] 990 1000| 8000) 8500 — | — | — 30002100 28002000 2500 
Brieſe n. 1128012661200 101551280 1462|1200 1221] 900 1002] 900 1050 800| 986] 240 — {1080} 1013}16000) 3500] 640 6200 — — ]2400/215413000 2983 
Strasburg 11300 130801120 865200 12181000 968] 900 1015| — — 900 948| — 2901200 132511000 9333] — 1200 — | — 120001 185013000 3192 
Thorn |146011571]1230.105211630/1682]1120. 1529110801448] — 21601080 1364 — 380 157010170 11146! 780 995] — — !3080 391213000 3491 
Cul nnn . 1156014791400 118/1600 1765/1300 (15501200 1321] — — 1200127 200,1025ʃ12250 108501000 950] — — 260024252600 2767 
Schw ez hoe ee ee a II 19101238 916! 953/1062 L199} 840 1050] 78311244 — 760 320 — — 340) 840} 8812 8872] — 1500 — — 176220062000 2200 
Tuchel EE El UNK BEO LOOF ET, le) 89 940) — — 800, 927 500 377| 350) 935 5350 — | — — — 200015622000 1950 
Konig 1126013001000 9961140 1080 940 946] 930 967] — | — 900 960 — 1110/1127] 9900 7833| 9501000 — — 247019501980 1940 
hdd E E E EE 1100 942} 900 706/1000! 8801000 574] 700 740 — — 750 762] 550 750 675] 7000 4300 * — — 1860172002020 1840 
Schlochann uns. 11360(1362 800 7381230 1166 900 902 720 943] — 1400} 300 804 — 880, 926 $000, 5482| —-— — | — 3000 2791 16001668 
0 Se E . 1350 1415 960, 19301200 11140/1000 1011} 700 771| — 1200 — 733] —  — | — 50010000 7286] 700 700| — Je 2000/2012 2000 2050 
Durch chit 12 clm 94s|1345 1818|1114 1927] 912 108s|1047 1332] 879 1021] 496) 4501002 105 9398| 7895] 829 989] 400 300[2503|2417]243>)252 
Wiederholung. 

Regierungs⸗Bezirk Danzig 1538 14101203 mate) 1547125146704 14741385 45261140 1188] 456, — 1072 ue 9334 74011071 105 — — 0792805725 762554 
5 Marienwerder 307 130601090 948 11141227“ 912 108801047 1832“ 879 1021 1560102 1033| 9398 7895 829 989| 400, 300250324 1702438 2528 
Geſammt⸗Durchſchnitt 1422 135801146 ebe 1489] 179 1297] 95211311216 1429/1009 1104] 170 56|1057 1050| 9366 7648] 9501020 400 3002791 2641]2507 2541 
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